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Wartburg 

Das war ein Herbst voll Pracht und Klang 
Und kunstverklärter Snmden, 

0! Wohl mir, der ich hier so lang 
Ein gastlich Dach gefunden 

Schon jagt der Winterwind im Land 
Das Laub von allen Bäumen, 

Schon glänzt im Schnee der Höhen Rand 
Qt Berg ich muß dich räument 

doch heut' wie morgen, nah und weit 
Schlägt Dir mein Herz in Treuen 
Du fröh lige, selige Wartburgzeit 
Wann wirst Du Dich erneuen' 

Titelbi ld: 

Seinem Freunde dem Garnmandanten 
Bemhard von Amswald 

auf Wiedersehen/]. v. Scheffel 

DieWartburgbeiEisenachinThüringen,Wel!kuhurerbesei t dem 
l5.September2000 
Das Bild entstammt dem Bildband" Weherbe Wartburg", der bei 
ScltnellundSteiner,Regensburg,indiesemHerbsterschienen ist 

4.Umschlagseite 
Wallfahrtskirehe MariazelV Steiermark, Schatzkammer, Gnadenbild 
vonca.1370,nachderRestaurierung 
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150 Jahre Denkmalschutz 
in Österreich 

Inge Podhrecky 

Wien,PalaisFerstel 
(ehern. Bank· und 
ßörscngebäude): Von 
derRuinczumVor­
zeige-Palais.Lange 
vorder heuteübli­
chen Wertschätzung 
derArchitekturdes 
19 . Jahrhundertsunter 
Denkmalschutz 
gcstcllt,kolllltedas 
PalaisFcrstclander 
FreyunginWienab 
1979instandgesetzt 
werden. 
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"Brücke über die Zei­
le" von Otto Wagner: 
Die monumentale 
Übersetzung der 
Wien-Zeile an deren 
Einmündung in den 
Gürtel, von Otto 
Wagner fur die Stadt­
bahn errichtet, sollte 
einer Neutrassierung 
flir die U-Bahn zum 
Opfer fallen. Auf 
Initiative des Bundes­
denkmalamtes konnte 
eine Lösung gefunden 
werden, die den ver­
änderten funktionalen 
Kriterien entsprach, 
das Bauwerk aber 
optisch unverändert 
beließ 
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Im Jahr 1850 unterbreitete Innenminister Bruck 

stand, 
tution über ein starkes zentralisierendes Potential 

war er für die Restauration nach der Re-

romantisch 
Bereitsam 31 
seine Zustimmung zur Eiruichtung der K.k. Cen­
tral-Commission zur Etjorscbung und Erhaltung 
der Baudenkmale. Sie ressortierte zu dem für Bau-

renamtliche Konservatoren die Sache des Denk-

heraus, die bis heute vom Bundesdenkmalamt 
ediert werden: die )lilittheilungen der k.k. Central­
Commission", deren Nachfolgerio heute 
reichische Zeitschrift für Kunst und 

heißt, und die Jahrbücher der k.k. Central­
(letztere bis 1860, neue Folge ab 

1903), die seit 1923 als "Wiener Jahrbuch für 
erscheinen. 1859 wurde die Cen­

tral-Co,nmissicm - nach französischem Vorbild -

wurde eine Inventarreihe angestrebt, deren erster 
Band über die Kunstdenkmäler Kärntens 1889 er­
schien. Die daran anschließende Reihe der Öster-

1907 begrün-
54. 

der östen·eichischen De<>km,lp8lege 
Wirken des Kunsthistorikers 
als renommierter Wissenschaftler 

von den 1heorien John 
einen Entwurf für ein 

Deokrr'"l"chutzgese", das erst 1923 beschlossen 
wurde und bis Geltung hat. Im 
zum Gesetztestext formulierte Riegl eine 
brillante wie radikale Theorie, die dem historisti­

von ihnen war Adalbert Stifter) an Aufgaben vrie sehen Konzept von der Stileinheit und Stilreinheit 



eine endgültige Absage erteilte, einen gescltichts­
philosophisch begründeten, modernen Denkmal­
begriff einführte und damit das Schwergewicht im 
Umgang ntit den Denkmalen vom Restaurieren 
zum Konservieren verschob. Unter dem Titel "We­
sen und Entstehung des modernen Denlanalkul­
tus" hat Riegl den Vorspann veröffentlicht und da­
mit auch internationale Standards für eine Theorie 
der Denlanalpflege gesetzt. 

1911 wurde die alte Organisation neu strukturiert 
und professionalisiert: Die k. k. Zentralkommisston 
for Denkmalpflege bestand nun aus Präsidium, 
Staatsdenkmalamt (mit einer kunsthistorisch-techni­
schen und einer juridischen Abteilung), Denkmal­
rat und dem Kunsthistorischen Institut. Professio­
nelle Landeskonservatoren ersetzten ab nun die 
ehrenamtlichen, und eine Stelle für Vorgeschichte 
und Fundwesen wurde eingerichtet. 

Mit dem Beginn der Ersten Republik erhielt die 
Österreichische Denkmalpflege endlich eine gesetz­
liche Basis. Noch 1918 wurde das Ausfuhrverbots­
gesetz, das die Ausfuhr von Kunstgütern aus Öster­
reich regelte, beschlossen. Anlaß dafür war die ver­
stärkte Ausfuhr von Kunstgütern während des 
Ersten Weltkriegs. Das Habsburgergesetz von 1919, 
das die Übernahme des habsburgischen Vermö­
gens durch den Staat dekretierte, beschäftigte das 
Denkmalamt mit der Inventarisierung eines enor­
men Bestandes an beweglichen und unbewegli­
chen Kunstdenkmälern. 

1920 wurde das Staatsdenkmalamt als Bundes­
denkmalamt von der Republik übernommen, und 
1923 kam es endlich zur Verabschiedung des 
Denkmalschutzgesetzes. Denkmalschutz und 
Denkmalpflege wurden dadurch in Gesetzgebung 
und Vollzug Bundessache. Das Gesetz nahm die 
bis heute gültige Begriffsbestimmung vor - Denk­
mäler sind von Menschen geschaffene, unbewegli­
che und bewegliche Gegenstände von gesqllchtli­
cher, künstlerischer oder sonstiger kultureller Be­
deutung, deren Erhaltung im öffentlichen Interesse 
gelegen ist. Ob ein solches Interesse besteht, ent­
scheidet das Bundesdenkmalamt. Das Gesetz re­
gelt auch das behördliche Verfahren der Stellung 
unter Denkmalschutz. Darüber hinaus wird zwi­
schen Denkmälern in öffentlichem bzw. kirchli­
chem und privatem Besitz differenziert; erstere 
werden solange als geschützt angesehen, bis von 
Amts wegen das Gegenteil festgestellt wird, d.h. ih­
re Erhaltung wll"d als öffentliche Verpflichtung an­
gesehen. Diese Regelung ist in der europäischen 
Gesetzgebung einzigartig. Der Schutz von Denk­
mälern in Privatbesitz bedarl einer ausdrücklichen 
Feststellung durch die Behörde; Veränderungen 
des Bestands, der überlieferten Erscheinung bzw. 
der künstlerischen Wirkung oder Zerstörungen von 
Denkmalen sind nur mit behördlicher Zustimmung 
möglich. Diese recht gravierenden Einschränkun-

gen des Eigentumsrechts waren nach den viel rigi­
deren Notgesetzen und im Rahmen der allgemein 
antifeudalen Einstellung der Ersten Republik viel 
leichter durchsetzbar als in den vorangegangenen 
Jahren. 

Das Bundesdenkmalamt widmete sich nun ver­
stärkt der Inventarisierung. Ihr Programm, von Max 
Dvoräk formuliert, basierte nicht auf ästhetischen 
Kriterien, sondern auf dem damals aktuellen evo­
lutionistischen Wissenschaftsbegriff, der Objekte in 
Hinblick auf ihren Stellenwert in einer Entwicklung 
beurteilte. 1923 begann die Arbeit am ~Dehio-

Handbuch der Kunstdenkmäler Österreichs", ei­
nem nach dem Straßburger Kunsthistoriker Georg 
Dehio benannten Kurzinventar. 

Im Mai 1934 wurde das Bundesdenkmalamt unmit­
telbar nach Antritt der Regierung Dollfuß aufgelöst 
und durch eine »Zentralstelle für Denkmalschutz", 
eine Abteilung in der Kunstsektion im Unterrichts­
ministerium, ersetzt. Die Agenden der Denkmal­
pflege lagen für Wien, Niederösterreich und das 
Burgenland ebenfalls bei der Zentralstelle. Für alle 
anderen Bundesländer sollten sie von Landeskon­
servatoren wahrgenommen werden, die den Lan­
deshauptmännern weisungsgebunden waren. Das 
stark beschnittene Budget reichte nur für kleinere 
Maßnahmen wie die Freilegung von Wandmalerei­
en, wie sie etwa vom Kärntner Landeskonservator 
Otto Demus beauftragt wurden (z.B. Gurk, Maria 
Saal, St. Paul im Lavanttal). 

Mit dem "Anschluß" erfolgte die Vereinigung Öster­
reichs mit Nazideutschland. Das Stanunpersonal des 
Bundesdenkmalamtes blieb gegenüber jenem des 
Ständestaates nahezu unverändert. Im April 1939 
wurde Österreich als Verwaltungseinheit liquidiert; 
sieben "Reichsgaue" traten an die Stelle der Bun­
desländer, und die Landeskonservatoren wurden 

Spalato/Split,Dio­
kletianspalast.Denk­
malsclrutzinder 
östemichisch- unga­
rischen Monarchie: 
Die ,,K.k. Central­
Commissionzur 
Erforschungund 
Erhaltungder Bau­
denkmale" setzte sich 
gegen den Anbau von 
Häusern an den anti­
kenDioldetianspalast 
ein und verfügte 
Maßnahmenzur 
Verhinderung seines 
weiteren Verfalls 



Hallstan,OÖ. Dic 
SommcrfriS<:hcmil 
dcrSiedlungskonti­
nuitätbisindieBron­
zezeitgehönzuden 
beeindruckendsten 
Ensemblesdes Salz­
kammerguts, das 
mittlerweilevonder 
UNESCOaufdie 
ListedesWehkultur­
erbesgesetztwurdc 
OieVerbreiterungder 
Durchfahrtsstraße, die 
unterMithilfedes 
Bundesdenkmalamts 
verhinden werden 
konnte, hätteden 
Verlustdeshistori­
schcn ü nsgcfiigcszur 
Folgegehabt 

Steyrdorf/OÖ, 
Wehrgrabenvicncl. 
SeitdemAufblühen 
der Eisenindustrie in 
Steyr im 13.Jahrhun­
denwarderWehrgra­
bendie Lebensader 
des Viertels. Nach 
demNiedergangder 
Eisenverarbeitungder 
Verwahrlosung preis­
gegeben, wurdedas 
Wchrgrabenvienel 
1986alsEnsemble 
unter Denkmalschutz 
gestellt undrestau­
rien 
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den mächtigen Reichsstatthaltern und Gauleitern Plan- und Fotoarchivs und die Einrichtung einer 
unterstellt. ln Wien blieb eine Zentralstelle mit Be- Restauriei"\Verkstäue e!Weitert. Die Bodendenkmal­

pflege, aus ideologischen Gründen im Aufsch\vtmg 
begriffen, leitete eine archäologische Landesaufnah­
me ein und vergab wegen des intensivierten 
Straßenbaus zahlreiche Grabungsgenehmigungen. 
Ab 1939 fanden erstmals planmäßige Unterschutz­
stdlungsaklionen von Gebäuden in Privatbesitz in 
großem Umfang statt. Oie Zentrabtdie war wesent­
lich in die Administration beschlagnahmter Kunst­
werke, insbesondere jüdischer Bürger, aber auch 
der Kirche miteinbezogen. Mit dem Luftkrieg liefen 
ab 1941 verstärkte Vorkehmngsmaßnahmen für das 
Kulturgut an. Gebäude und Denkmäler wurden mit 
Vermauerungen und Sandsäcken geschützt, Dach­
stühle imprägniert. Die .sichergestellten" und be­
schlagnahmten be\veglichen Kunstwerke, für die 
das Institut verannvortlich war, gelangten größten­
teils in das Salzbergwerk von Bad Aussee, wo ihre 
Vernichtung durch die Xazi nur wenige Tage vor 
der Ankunft der U.S. Anny im letzten Moment ver­
hinden wurde 

Mit der Wiedereinrichtung des Bumlcsdenkmalam­
tes kehrte man nach Kriegsende zur zentralistischen 
Organisation von 1934 zuriick. Zum einen war und 
ist es wichtig, den Denkmalschutz auf Bundesebene 
über lokale Einflüsse zu stellen, zum anderen 
sprach das Vorhandensein zentraler Einheiten - Re­
staurierwerkstätten, Sammlungen, Dokumentationen 
und Forschungsstelle- eindemig für eine Beibebal-

zeichnung .Institut für Denkmalpflege", die dem ttlng der zentralistischen Stuktur. Nach Kriegsende 
Berliner Ministerium unterstand. Das Budget wurde war das ßundesdenkmalamt, als dessen Präsident 
aufgestockt, die Organisation durch Anlegung eines ab 1946 der aus dem Londoner Exil zurückgekehrte 



Otto Demus fungierte, mit einer großen Zahl von 
beschädigten bzw. zerstörten Gebäuden konfron­
tiert. Besonders schwer wog der Brand des Ste­
phansdoms im April 1945, aber auch der Salzburger 
Dom, Schloß Belvedere, die Staatsoper und eine 
Vielzahl anderer Großbauten waren betroffen. Als 
Folge der Trauer um den Verlust, aber auch wegen 
ihres Symbolcharakte~ wurden diese Objekte meist 
durch Rekonstruktion der fehlenden Teile wieder­
hergestellt. Auch zahlreiche historische Ortsbilder 
erlitten empfindliche Schäden, die nach Möglichkeit 
erfaßt und dokumentiert wurden. 

,\otit dem wirtschaftlichen Aufschwung der Fünfli­
ger und Sechziger Jahre, mit Motorisiemng, Touris­
mus sowie beginnenden regionalen Umstrukturie­
rungen und Funktionsveränderungen waren mitt-

lerweile neue Gefahren für Denkmalbestand auf 
den Plan getreten, denen begegnet werden mußte. 
So war es z.B. möglich, die Zerstörung des Ortsbil­
des von Hallstatt durch eine geplante Straßen­
führu ng zu verhindern. Auch die internationalen 
Beziehungen <;>.'Urden wieder aufgenommen. 1964 
unterzeichnete Österreich die Haager Konvention 
zum Schutz von Kulturgut bei bewaffneten Kon­
flikten; diese Agenden werden seither vom Bun­
desdenkmalamt wahrgenommen. Oie Internationa­
lisierung der denkmalpflegeri'>Chen Standards wur­
de durch die Unterzeichnung entsprechender Do­
kumente betont: So formuliert z.B. die Charta von 
Venedig 0964) Gn.mdlegendes zur Konservierung 
und Restaurierung von Denkmälern und Ensem­
bles (.sites"). Ähnliche U'bereinkünfte zu weiteren 

StiftKlostemeu­
burg / NÖ,sogen.Al­
brechtsaltar (Detail) 
Der Altar, von König 
Albrecht ll . (gest. 
1439)gestiftet, war 
ursprünglich in der 
K.ircheAmHofauf­
gcstellt.DieDarstel­
lungenwaren unter 
einer Malschichtdes 
16. Jahrhunderts 
verborgen. Durchdie 
Aufdeckungwährend 
der Restaurierungarn 
Bundesdenkmalamt 
konnteein Hauptwerk 
derWienerMalerei 
um 1440wieder­
gewonncnwerden 
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ÜberdieAktivitäten des 
Bundesdenkmalamtes 
infonniertndie inder 
ÖsterreichischcnZeit­
schriftflirKunstund 
Denkmalpflegeerschei­
nendenJahrtsberichtc. 
Zus.ätzlichelnfonnatio­
nen sindüber dieHome­
page imlntemetabruf­
bar:www.bda.at 
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Themen (historische Stiidte und Regionen, Archäo­
logie, Giirten u.a.) sollten folgen 

Die 1970er Jahre brachten de r Denkmalptlege 
neue Sympathien. Mit dem Entstehen der ökologi­
schen Bewegung und mit der postmodernen Ar­
chitektur als Reaktion auf die inhaltlich und formal 
erschöpfte Nachkriegsmoderne verstärkte sich das 
Interesse an .gewachsenen"' städtischen Häumen, 
am kontextuellen Aspekt historischer Bauten und 
an historischen Baufonnen und -mate rialien. Nun 
rückte auch das Ensemble als Gesamtheit eines hi­
storischen Bestandes in den Vordergrund und 
wurde mit der Novelle von 1978 im Denkmal­
schutzgesetz verankert. Durch die Unterschutzstel­
lung des Steyrer Wehrgrabens wurde zum e rsten 
Mal in Österreich ein solches Ensemble gerette t 
I land in Hand mit diesen Entwicklungen war e ine 
Erweiterung des Denkmalbegriffs geg:mgen. 
Uingst beschränkte sich dieser nicht mehr auf Kir­
chen, Burgen, Schlösser, Paläste, Bodendenkmale 
und vereinzelte Bürgerhäuser; er umfaßte mittler­
weile bäuerliche Architektur und Industriebauten 
ebenso wie Kleindenkmäler, Villen, Wohnhäuser, 
Geschäftsportale, Interieurs und anderes mehr. 
Die seit 1973 betriebene Neubearbeitung der De­
hio-Bände trägt dieser Entwicklung Rechnung. 
1982 konnte das Bundesdenkmalamt in der 
Kartause Mauerbach im Wien~::rwa.ld ein Zentmm 
für ßaudenkmalptlege einrichten, das sich vorwie­
gend de r Ausbildung von Fachkräften für Bau­
denkmalpflege und historische I Iandwerkstechni­
ken widmet. 

ln den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 
auf der Basis mehrerer Restitutionsgesetze Raub­
kunst zurückgegeben. Der letzte vom Bundesdenk­
malamt verwahrte Bestand gelangte 19% in der so­
genannten .!1-tauerbach-Auktion" zur Versteige­
mng. Dennoch steht für dieses Kapitel notwendi­
ger Vergangenheitsbewältigung die systematische 
Aufarbeitung des vorhandenen Archivmaterials 
noch aus. Dazu gibt es seit 1998 ein Kunstriickga­
bcgesetz und den Auftrag einer systematischen 
Provenienzforschung, an der das Bundesdenkmal­
amt maßgeblich beteiligt ist. 

Erstellung dieses Verzeichnisses (.Denkmalliste") 
ist bereits angel:lufen und wird neben einer 
fliichendcckenden Sichtung des Denkmalbestands 
der Selektion der Objekte in öffentlichem Besitz 
sowie der Erarbeitung einer umfassenden Daten­
bank zum Österreichischen Denkmalbestand die· 
nen. Das Ausfuhrverbot für Kulturgüter wurde auf 
unter Denkmalschutz stehende bzw. von eingelei­
teten Verfahren betroffene Objekte eingeschränkt 
und folgt jetzt in seinen Ausführungsbestimmun­
gen der entsprechenden EU-Richtlinie. 1-o·lit dem 
neuen DMSG erfolgte auch die Unterschutzstellung 
von insgesamt S6 in einer Verfassungsbestimmung 
festgehaltenen historischen Gärten in ganz Öster­
reich 

Der Hauptschwerpunkt der Htigkeit des Bundes­
denkmalamtes liegt heute vorwiegend in der Bau­
denkmalpflege, die von neun Landeskonservatoren 
und ihren Mitarbeiterstäben durchgeführt wird. Pro 
Jahr werden etwa fünftausend fälle betreut; die Pa­
lette der Interventionen reicht von der Unter­
schutzstellung über die Begutachtung, Beratung 
und Betreuung geplanter Veränden mgen an Denk­
malen bis zur Begleitung bzw. Durchfühmng der 
baulichen bzw. restauratorischcn Maßnahmen 
selbst. Die Intervention am Denkmal gibt oft die 
Möglichkeit, durch restauratorischc Untersuclmn­
gen, Bcfundungen, Baualtersuntersuchungen und 
-bestimmungen vorhergehende Interpretationen 
des Besumds zu revidieren und die Baudenkmale 
als Quellen ihrer eigenen Geschichte einer weiter­
führenden wissenschaftlichen Erforschung zugäng­
lich zu machen. Die Denkmalptlege trägt daher 
kontinuierlich zur Vergrüßenmg des Bestandes an 
Kunstdenkmälern in Österre ich bei und liefert der 
Archäologie, Ur- und Frühgeschichte, Kunstge­
schichte und Architekturgeschichte neues Material. 
Wesentliche Kenntnisse zur Ur- und f ri.ihgeschich­
te Österreichs basieren auf Notgr.tbungen des Bun­
desdenkmalamtes, und Wandmalereifunde von 
Weltrang, wie z.ß. die Aufdeckung der Fresken 
von I.ambach, verdanken sich ebenso Interventio­
nen der Denkmalptlege wie die Auffindung der 
Tafeln des Albrechtsaltars in Klostcrneuburg. 

Die längst fällige l\ovellierung des Ausfuhrverbots- Die Restaurierwerkstätten für bewegliche Denkma-
gesetzes e rfolgte 1999 mit dessen Zusammenle- Je im Wicner Arsenal und für Baudenkmalpflege 
gung mit dem Denkmalschutzgesetz und einer im niederösterreichi~chen Mauerbach sind eben-
Überarbeitung beider Gesetze. Zu den wichtigsten falls für Restaurienmg, Konservierung und Pflege 
Änderungen des Denkmalschutzgesetzes gehört zuständig, entwickeln aber auch neue Technologi-
clic Ermächtigung des Bundesdenkmalamtes, en und Standards für ihre Fachbereiche. Wahmeh-
Denkmiiler im Besitz von Republik, Gebietskörper- mung und Pflege des Weltkulturerbes obliegt dem 
schaften, Kirchen und anderen öffentlich-rechtli- Bundesdenkmalamt: die Schloßanlage von Schön-
ehen Körperschaften perVerordnungvorläufig un- brunn, die Salzburger und Gr.ner Altstadt, die 
ter Denkmalschutz stellen zu können. Diese Denk- Sernmeringbahn und die Region Hallstatt - Dach-
mäler sollen bis zum Jahr 2010 zusammen mit den stein- Salzkammergut wurden bereits in die von 
wie bisher durch Bescheid unter Schutz gestellten der UNESCO geführte Liste des Wehkulturerbes 
Objekten in einem nach internationalem Vorbild aufgenommen, \Veitere Einreichttogen sind in Vor· 
gestalteten Denkmalverzeichnis erfaßt werden. Die bcreitung. 



Ansitze, Burgen und Schlösser in 
Schianders 

Hans lrlielander 

Schlanders, Hauptort des Südtiroler Vinschgaus, ist 
- was eher unbekannt ist - reich an schönen An­
sitzen und Burgen 

Auf einer felsigen Hügelkuppe am Ausgang des 
Schlandrauntales thront weitum sichtbar das 
Schloß Schlandersberg. Bei Nacht, wenn es mit 
orangefarbenem Scheinwerferlicht angestrahlt 
wird, gleicht es einem Raumschiff aus dem All, das 
hier auf dem Sonnenberg haltgemacht hat, um auf 
die Menschen im Talgrund hinabzuschauen 

Erbaut wurde es bereits im 12. Jahrbunden \'On 
den Rittern, Herren, Fre iherren, Grafen \'On Schlan­
dersberg - diese Titel kennzeichnen den allmähli­
chen Aufstieg dieses von den Momalbanem ab­
zweigenden Ministerialengeschlechts. Es ist eine 
Jeste Burg", möglicherweise entstanden aus einer 
Fluchtburg, die hinter spitzen, in die Erde geramm­
ten Holzpf:ihlen veneidigt werden konnte. Diese 
spitzen Pfahle, blau auf silbrigem oder weißem 
Grund, bilden das Wappen der Schlandersberger. 

Überall finden wir dieses e infache Wappen, Ober 
dem Portal des Rathauses ebenso wie auf den 
Grabsteinen der weit verzweigten Familie, dann 

meist als .AJlianzwappen, aus dem ersichtlich wird. 
wer sich mit wem verheiratet hat. 1906 wird es, an­
läßlich der Markterhebung, zum Gemeindewappen 
von Schianders 

1755 ist der letzte Schlandersberger, Karl Sieg­
mund, gestorben. Dem Rang der Familie entspre­
chend, wurden die Toten im Kirchenboden bestat­
tet. Beim ßau der Zentralheizung wurde sogar ei­
ne getäfelte Gruft entdeckt. Die Kissen und Ge­
wänder der beiden Toten- eine Fmu und e in Kind 
- waren noch deutlich erkennbar; das Gesicht der 
Frau war mit einem schwarzen Schal bedeckt. Im 
Kirchenboden befinden sich noch zahlreiche ande­
re Begräbnisstätten. Sie wurden nach Beendigung 
der Arbeiten wieder vermauert. Schiandersberg 
diente lange zwei bäuerlichen Familien als Wohn­
haus, wurde aber vor einigen Jahren an Unterneh­
mer verkauft, die es für Wohnzwecke umbauen 
ließen. 

Die Kommende 

1235 schenkte Kaiser Friedrich II. die rfarre 
Schianders dem Deutschen Ritterorden, der sich -

Schlandersmilseinen 
Zinnen und Türmen; 
hochdarüberthront 
SchloßSchlanders­
berg. Sicizzeder 
Johannavonlsser. 

212000 Acr. 9 



Schiandersberg nach 
dem Umbau 1999. 
Derösterreichische 
Bindenschild,das 
Andreaskreuzunddie 
Sonnenuhr sinddeut­
lich sichtbar. 

DasSchlandersberger 
Wappen am Ansitz 
Kasten in Galsaun/ 
Kastelbell 

Rechts: 
Deutschordenskom­
mende inSchianders 
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Nach der Auflösung des Deutschen Ordens und 
der Kommende Schianders in der napoleonischen 
Zeit ist die Herrlichkeit vorbei. Die reichen Besit­
zungen wurden unter der bayrischen Herrschaft 
verkauft; damit war der Wiederenichtung dieser 
Kommende die wirtschaftliche Grundlage entzo­
gen. Seitdem dient das ehemalige Schloß der Ge­
meinde als Pfarrwidum; hier war lange Zeit die 
Volksschule untergebracht. Vereine haben hier Lo­
kale, ein Gesamtkonzept muß aber erst erstellt 
werden. Gesichert wurde jedenfalls die Bausub­
stanz. 

Ein Fachmann für altes Mauerwerk ist bei der Un­
tersuchung des Kommendegebäudes - erkenntlich 
vor allem am spitz zulaufenden Dach- fast in Wut 
geraten, weil es sich hier wn den ältesten Baube­
stand einer Deutschordenskommende in unserem 
Lande handelt und weil - das der Grund seines 

seit 1202 in Bozen ansässig - um wichtige Stütz- Zornes - sorglos abgerissen oder zugebaut wurde 
punkte entlang der großen Verkehrswege bemüh- und eine genaue Bestandsaufnahme noch immer 
te. Zu den Aufgaben dieses Ordens zur Stützung ausständig ist. 
der Kreuzzüge gehörte auch die Krankenpflege 
und die Speisung der Armen. Die Ausstattung und 
der Bildschmuck der Spitalkirche von Schianders 
weist auf die segensreiche Tätigkeit dieses mächti­
gen Ordens, dem vor allem Adelige angehörten 
und der im Laufe der Zeit den Spitznamen "dez 
arem Adelß dütscher Nation Spitale und Uffenthalt" 
erhielt. Arm war dieser Orden nicht, fromm waren 
die Ritter auch nicht übennäßig. Nach einer Ver­
ordnung von 1671 mußte der Aufnahmewillige 16 
adelige Vorfahren aufweisen. Militärische Aufgaben 
erfüllten die Ritter nach dem Scheitern der Kreuz­
züge in den östlichen Grenzgebieten des Deut­
schen Reiches, im Kampf gegen die Heiden und 
Türken. Eine erhaltene Gemäldeskizze an der 
Nordseite der Kommende zeigt kämpfende Ritter, 
das geschlossene Eingangstor ein mächtiges 
Deutschordenskreuz, dazu kommt das Wappen 
des gerade regierenden Komturs Wolkenstein mit 
ru" Jrurreszahl!765. 

Dem herrschaftlichen Lebensstil entsprechen die 
Erneuerungen, über die wir genau unterrichtet 
sind. Die Kommende wurde von 1710 bis 1714 
umgebaut und zwar im herrschenden ZeitstiL 1579 
schlief auch der Komtur noch auf Stroh. Nun gab 
es Decken, Oberbetten, Leintücher und vor allem 
Kissen. Das schlichte, aus rohen Bänken und Tru­
hen bestehende Mobiliar 'WUrde durch Kästen mit 
vielen Schubladen und zartbeinigen Stühlen er­
setzt, die Repräsentationsräume mit teuren Damast­
und Brokatstoffen in blau, rot, gelbgrün und rot­
gelb austapeziert, die Leisten vergoldet. Nun hän­
gen zahlreiche Bilder und Spiegel an den Wänden, 
und in Giasschränken steht kostbares Geschirr aus 
Messing, Kupfer und Silber. Die Anlage eines Zier­
gartens, den der Komtur johann Heinrich von Ka­
geneck errichten ließ, gehört ebenfalls zum neuen 
Lebe"-""1. 

Der Innenhof der Kommende mit den Arkaden-
gängen wurde durch die Adaptierung und Emeue­
nmg zwar verändert, hat aber dadurch eine neue 
Qualität bekommen. Verschiedene Abteilungen mit 
sozialen Aufgaben nehmen die alte Spitalsfunktion 
in sinnvoller Weise wieder auf. Die Schenkung 
Kaiser Friedrichs geschah nämlich "zur Förderung 
der Pilgerschaft in das Heilige Land und zur Unter­
stützung der Armen". 

Die Kommende breitet sich über drei Gebäude 
aus. Der jetzige .Widen« ist eigentlich ein Schloß. 
Von hier aus .kommandierte" der Deutsche Orden, 
verwaltete seine vielen Besitzungen, ernannte den 
Prarrer und führte das Leben von adeligen Herren. 
Den ältesten Bestand der Anlage finden wir im 
Nordosttrakt, der bis zur Straße reicht und durch 
einen unterirdischen Gang mit dem gegenüberlie­
genden .Priesterhaus" - heute Gerichtssitz - ver-



bund.en war. Eine Gedenktafel an diesem Priester- malswurde die dreischiffige gotische Kirche durch 
haus erinnert daran, daß sich hier bis 1595 die den barocken Neubau mit dem weiten Tonnenge­
Deutschordenskommende befand. Danach übersie- wölbe ersetzt. 
delten die Ritter in den vierkantigen Renaissance-
bau und die alte Konunende wurde nach einem Freienturm 
barocken Umbau zum Priesterhaus. Das Wappen­
fries im oberen Hausgang erzählt von den adeligen 
Komturen und ihrem Lebensstil. 

Wir verlassen nun den Gebäudekomplex der Kom­
mende und bewegen uns in Richtung Rathaus. Auf 
halbem Wege steht ein schmales Haus, das nur 
wenige Meter von der Friedhofsmauer entfernt ist 
und an dessen Ostwand ein großes Fresko mit ei­
ner Schutzmantelmadonna aufgedeckt wurde. Dar­
auf können wir trotz Beschädigung unter dem 
Mantel kniende Deutschordner erkennen, Men­
schen mit Halskrausen, also vornehme Bürger, ei­
nen Bischof, den Komtur. In diesem Haus befand 
sich in Maria-Theresianischer Zeit die erste Volks­
schule und hier wurden die Steine für den Kir­
chenbau gehämmert, weshalb früher der Name 
~Hammerlehaus" üblich war. Einst waren im Um­
kreis der Kommende, also in den Kellern und Ge­
wölben verschiedene Werkstätten untergebracht, 
unter anderem auch eine große Waschküche, was 
auf die Beschäftigung vieler Menschen hinweist. 
Eine Bauhütte dürfte hier bestanden haben, vor al­
lem beim Wiederaufbau der Pfarrkirche nach dem 
Engadinerkrieg von 1499 und bei der großen Kir­
chenerneuerung und Vergrößerung um 1759. Da-

Es handelt sich hier um einen ehemaligen Wohn­
turm, der zu einem Ansitz ausgebaut wurde, wahr­
scheinlich von Gregor Schwenzengast, dem aus 
Martell stammenden Bildhauer und Architekt. Von 

ihm stammt auch das schöne Marlenmedaillon 
über dem Hauptportal und noch mehrere ähnliche 
Arbeiten in Schlanders und Kortsch. Hier befand 
sich ein Zentrum für Marmorbearbeitung, schon 
lange bevor dieser weiße Stein vorwiegend mit 
Laas in Verbindung gebracht wurde. Ganz wichtig 
ist hier natürlich Göflan, wo sich die größten 
Fundlager befinden; dort sind es vor allem die bei­
den Kirchen, Schenkungen und Gründungen des 
Deutschen Ordens, in denen der Marmorreichtum 
aus den Mauem leuchtet. Hier aber, im Plawenn­
haus, jetzt Rathaus, fällt dem Besucher der ausge­
tretene, alteluwürdige Marmorfußboden auf. Auch 
die Treppenstufen sind aus diesem weichen Mate­
rial, dessen Rundungen das Auf- und Absteigen 
vieler Generationen ahnen lassen. Eine Besonder­
heit dieses Ansitzes ist die Kapelle in der Hausmit­
te mit einem kleinen Turm, der auch als Lichthau­
be dient. Diese Kape-lle spiegelt den Lebensstil ei­
nes Adelshauses wider. Vom Volk abgetrennt neh­
men die Herrschaften auf effier Empore am. Gott­
esdienst teil. Gott und Maria - hier gibt es eine 
schwarze Madonna mit schwarzem Kind, eine ba­
rocke Modeerscheinung -, also Gott und Maria 
sind allen gemeinsam, sonst aber liebt man die Di­
stanz und will mit dem Volke, der Dienerschaft, 
nichts zu tun haben. 

Entstanden ist dieser Wohnturm noch im romani­
schen Mittelalter. Im vorigen Jahrhundert kam die­
ser Ansitz durch Heirat einer Gräfin Hendl in den 

Der Freientunn, 
heute Rathaus 

Links: 
Ehemaliges Priester­
haus, jetzt Gericht, 
auch"Sachsalber­
haus" genannt 
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Besitz der Freisassen von Plawenn, nach denen 
der Ansitz auch heute noch genannt wird. Was ist 
ein Freisasse? Es ist dies eine nur für Tirol bezeug­
te Adelsform. Es handelt sich jedenfalls um uralten 
Adel, dessen Stammsitz am Ausgang des Plawenn­
tales liegt und dessen Seitenlinie Plawenn-Salvini 
in Schianders lebte. 

Der Freienturm wurde also in einen barocken 
Adelssitz umgestaltet, in dem ein großer Saal nicht 
fehlen durfte. Er dient heute als Versammlungs­
saal für den Gemeinderat. Anläßlich der Restau­
rierung wurde die urspriingliche Bemalung freige­
legt. Ziemlich vollständig ist das Inventar der 
Hauskapelle erhalten, deren Ausstattung einen 
guten Einblick in Geschmack und Lebensstil die-

ser in Schianders verschwundenen Gesellschafts­
schicht bietet. 

Schiandersburg 

Die wichtigste, größte, schönste und lebendigste 
Burg lehnt sich an die Flanke des Sonnenberges. 



Es ist die Schlandersburg, auch Schloß Schlanders­
burg genannt. In diesem Gebäude, das in den ver­
gangeneo Jahren sehr aufwendig restauriert wurde, 
befinden sich heute Landesämter und eine 
hochmoderne Bibliothek, die Schianders und den 

Bezirk versorgt. Die Bibliothek, die sich 
vier Stockwerke ausdehnt, erforderte Zubau­

ten . Der Teil mit den Landesämtern \\'Urde ohne 
bauliche Eingriffe nach außen erneuert 

Nun steht es also da, strahlend neu, mit liebevoll 
restaurierten Details. Die mit Sgraffitomalereien be­
deckten Kamine wurden herausgeputzt, die über­
malten Grisaillemalereien im Arkadenhof wieder 
sichtbar; sie lassen unter dem Gesims Herrscherge­
stalten erkennen, biblische Könige oder andere, 
vielleicht aus der höfischen Dichtung bekannte Ge­
stalten. Die Kapelle des Schlosses, die völlig leer ist 
und der Bibl iothek als Ausstellungsraum dient, ent­
hielt einst kostbare Marmorbüsten der Habsburger 
Herrscher Leopold I. und Josef !. , d ie sich heute im 
Depot des lnnsbrucker Museums Ferdinandeum 
befinden . Sie wurden dort von Dr. Hermann 11lei­
ner "entdeckt" und nun wird versucht, sie - zumin­
dest als Leihgabe - nach Schianders zu bekom­
men . Treue zum Kaiserhaus war für die adeligen 
Besitzer eine Selbstverständlichkeit, zumal immer 
auch eine Adelsverbessenmg angestrebt wurde 
Den Kern des Sch losses bildet auch hier e in 
Wohnturm, der ins 12. Jahrhundert zurückreicht 
und durch die Wiedergewinnung für den Biblio­
theksteil in den zentralen Eingangsbereich rückte. 
In dem quadratischen Tum1gemäuer sind noch die 
Fensterschlitze auszumachen, die Licht aus dem 
Süden hereinließen, nun aber schon seit Jahrhun­
derten vermauen sind. Das Portal mit der Löwen­
fratze trägt das Hendlwappen mit der Jahreszahl 
1610. Wo heute eine Tiefgarage mit daraufgesetz­
tem Garten eingebaut wurde, befand sich e inst ein 
Fischweiher. Das Schloß kam durch Heirat einer 
Gräfin Hendl an die Trapp, wurde aber bereits um 
1600 von den Hendl in die heutige Form gebracht 
Der Lebensstil und der Geschmack der damaligen 
Herrschaften hat sich am besten im sogenannten 
Richterzirruner erhalten, das mit bemalten Stoffbah­
nen ausgestattet ist. Es sind Arbeiten des Künstlers 
Leopold Strickner nach Schabblattvorlagen des Ro­
kokomalers WattealL Bei der Restaurierung ist zu-
dem die originale vollständig her-
ausgekommen; allerdings dabei 
zwei kleine Genrebilder, die einfach herausge­
schnitten wurden 

Das .Richterzimmer" wurde mit einer kühnen Be­
leudnung bestückt und dient heute als Versamm­
lungs- und Konferenzsaal des Forst- und Landwirt­
schaftsinspektorates. Auch die Kindergartendirekti-
on ist hier und zwar im Westtlügd 
der Bibliothek Malereien mit mythologi-
schen Gestalten entdeckt worden, die leider bei ei­
nem früheren Umbau großteils zerstört \\'Urden 

Ein Schloß voller Überraschungen und voller 
Schätze. Der Schloßhof mit seinem zweistöckigen 
Arkadengang ist durch die Neuregelung der Besitz­
verhältnisse eine stille Insel geworden, ein idealer 

Platz für Schloßkonzerte oder fü r Ausstellungen 
von Bildhauerarbeiten, für die es im Vinschgau 
sonst keinen geeigneten Platz gibt. Es kann sich al­
so langsam zu dem entwickeln, was es e inmal war, 
zu einem Ort kultureller Konzentration. 

Schianders war schon sehr früh Gerichtssitz und ist 
es mit einer kleinen Unterbrechung geblieben bis 
auf den heutigen Tag. Ein Gericht war früher eine 
einträgliche Sache, ähnlich einer Vogtei, mit der 
die Schlandersberger seit 1170 betraut waren . Die 
Richter waren nicht unbedingt Adelige, sie strebten 
aber vielfach wollten also in den 

den damit ver-
bundenen Privilegien. Das ist auch oft gelungen, in 
Tirol besonders häufig, aber es war keineswegs 
selbstverständlich . Es mußte durchaus ,verdient" 
werden, vor allem durch lange und treue Dienste, 
später wohl auch durch entsprechende Unterstüt­
zung des immer geldbedürftigen Landesherrn 

Schlanderegg 
Dieser Ansitz, der einst den Grafen Hendl gehörte, 
wurde im 18. Jahrhundert von Anton Sebastian 
Stainer mit einem reichen Bildprogramm ausgestat-

LateinischesSchrift­
bandamStainerhaus, 
mitdemsichDr.Jur. 
utr.SebastianStainer 
verewigthat 

Ansitz Schlandcregg, 
heuteStainerhaus 
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tet. Bei Restaurierungsarbeiten am Fassaden­
schmuck des Ansitzes Schlanderegg, bekannt unter 
dem Namen Stainerhaus, hat der Pustertaler Josef 
Leiter im Sommer 1998 die Signatur des Künstlers 
Hieronymus Peteffi entdeckt. Damit wird auch ein 
hier seßhafter Künstler greifbar Wld zugleich der 
Lebensstil einer Rokokogesellschaft. Er wurde, wie 
Theresia Tschenett aus dem Schlanderser Matrikel­
buch herausgefunden hat, hier im Jahre 1714 ge­
boren und ist 1805 im Alter von 92 Jahren an 
"Schwachheit" gestorben. 

In den Eintragungen im Pfarrbuch wird der Maler 
als "Dominus" bezeichnet, und Adelige werden als 
Zeugen bei der Taufe seines Sohnes Franciscus Se­
bastianus genannt. Dies bedeutet, daß er in vor­
nehmen Kreisen verkehrte. Peteffl wurde in Wien 
ausgebildet und war Schüler von Paul Troger. Er­
halten haben sich einige Altarblätter im Vinschgau 
und im Burggrafenamt Dieser kaum bekannte 
Künstler ist im Zusammenhang mit der Brixner 

Troger-Ausstellung als Schöpfer eines teuer ange­
kauften Blattes genannt worden, das bisher seiDem 
Lehrmeister zugeschrieben wurde. Peteffi oder Tm­
ger? Der Expertenstreit-weist immerhin auf die ho­
he Qualität des Vinschgauer Künstlers. Dessen 
Ideenreichtum kann nun am Stainerhaus bewun­
dert werden. 

Es handelt sich bei Schlanderegg um einen weitge­
hend ursprünglich erhaltenen Barockbau mit etwa 
50 gernalten Fenster- und Türumrahmungen, aus­
geführt in ausgezeichneter Freskotechnik Das 
Haus wurde bereits zweimal restauriert; die früher 
verwendete Dispersionsfarbe mußte entfernt wer­
den. Etwa drei Monate haben die Restauratoren· für 
die fachgerechte Erneuerung gebraucht, an der ne­
ben den Handwerkern auch Kunsthistoriker mitge­
wirkt haben, zum Beispiel Veronika Steiner aus 
demPustertal. 

Das Haus, in dessen Südostseite das cafe "Stainer" 
mit einer Terrasse eingefügt wurde, lädt geradezu 
ein zum Schauen: Fensterfratzen, die alle mögli­
chen Grimassen schneiden, darüber Büsten mit 
adeligen Herren aus den entferntesten Gegenden 
Europas sind darauf zu sehen. Am reichsten ist die 
Ostseite bemalt. Hier befindet sich auch das 
Schriftband, in dem Josef Leiter sowohl die Signa­
tur des Künstlers als auch das Entstehungsjahr ent­
deckt hat: Die rot geschriebenen Buchstaben wer­
den als römische Ziffern zusammengezählt und er­
geben die Jahreszahl1780. Der Fassadenschmuck 
auf der Hofseite dehnt sich über vier Stockwerke. 

Das Hoftor mit der gemalten Säulenarchitektur ist 
stark verwittert. Unter dem Bildnis der Maria mit 
dem Christkind befindet sich das Allianzwappen 
der Stainer Achmüller. 

1719 kommt Sebastian Stainer aus Absam nach 
Schlanders; er ist Verwalter des Urbars und Ge­
richtsschreiber. Sein Sohn, Sebastian Anton Stainer, 
ist "Doktor beider Rechte" und erwarb 1775 den 
Ansitz Freientum, den heutigen Sitz der Gemeinde. 
Er tauschte ihn kurz darauf mit dem Ansitz Schlan­
deregg und heiratete die Meraner Apothekerstoch­
ter Achmüller. Das große Haus wird in die heutige 
Form gebracht. 

Beim Eingang zum Cafe "Sta.iner" schauen aus ei­
nem Bildfenster zwei Damen; es sind angeblich die 
unverheirateten Schwestern des Grafen Hendl, des 
ehemaligen Besitzers von Schlanderegg. 

Darüber erkennt man Darstellungen der Jahreszei­
ten, verschiedener Berufe; auch ein Maler mit Pin­
seln (ein Selbstportrait?) ist dargestellt. Eine Frau­
enbüste (mit den Zügen der Maria Theresia?) trägt 
einen Halbmond als Diademschmuck im Haar, 
Symbol der Wissenschaft und Fruchtbarkeit. Die 
oberste Reihe besteht aus Büsten von Gerichtsher­
ren aus dem Geschlecht der Stainer, deren Nach­
kommen auch heute noch dieses Haus bewohnen. 



Die Westseite stammt aus etwas späterer Zeit und 
zeigt männliche und weibliche Köpfe mit geschlos­
senen Augen, eingebettet in Muscheln. Schlafen 
sie? Darunter stehen vier Urnen. Handelt es sich 
um verstorbene Familienmitglieder? Die Muschel 
ist ein Zeichen für Pilger zum Heiligen Grab, vor 
allem aber ein Auferstehungssymbol. 

Auferstanden ist mit dieser gelungenen Restaurie­
rung auch Hieronymus Peteffi, ein Vinschgauer 
Meister aus der Barockzeit 

Ansitze und Türme 

1899 kaufte Dr. Pranz Tappeiner den Ansitz Hey­
dotf vom Vorbesitzer Johann Bernhard; so ent­
stand der Laretzhof IV, worauf eine Marmortafel 
hinweist. Der kinderlos gebliebene, sehr wohlha­
bende Arzt erwarb für seine fünf Neffen große, 
schöne Höfe, die alle nach dem Laaser Stammsitz 
der Familie "Laretzhöfe" genannt wurden. Der 
jetzige Besitzer, wiederum ein Pranz Tappeiner, ist 
direkter Nachkomme des berühmten Arztes. 

Die Heydotf aber kamen um 1550 aus Schwaben 
und werden 1621 hier als Besitzer genannt. Am 
Keilstein des Mauerportals sind Wappen und Initia­
len des Pranz Fortunat von Heydotf sichtbar. Die­
sesPortalgehört zu den vielen schönen Marmorar­
beiten des Ortes, Ausdruck des gehobenen Le­
bensstils adeliger Familien. 

Der Ansitz entstand aus zwei leicht gegeneinander 
versetzten Baukörpem, die nun ein langgestreck­
tes, harmonisch proportioniertes Rechteck bilden. 
Betreten wird das Haus durch eine Freitreppe mit 
Säulenloggia. 

Was ist ein Ansitz oder Edelsitz? Pranz-Heim Hye 
hat nach Auswertung mehrerer Spezialuntersu­
chungen zusanunenfassend festgestellt, was unter 
einem adeligen Wohnsitz zu verstehen ist: daß er 
nach der Funktion, Aussehen und Ausstattung zwi­
schen der befestigten Burg und dem prunkvoll-re­
präsentativen Schloß steht. Die am häufigsten an­
zutreffenden äußeren Merkmale dieser vor allem 
seit dem 16. Jahrhundert in Tirol beinahe allerorts 
vorkorrunenden Bauten sind Türmchen, Erker, 
Parkanlagen und ähnliche Elemente, die neben 
dem Anschein einer gewissen Wehrhaftigkeit vor 
allem Wohnlichkeit und Bequemlichkeit gewähr­
leisten sollen. 

Indes Hegen die eigentlichen Wesensmerkmale des 
Ansitzes nicht primär im Bereich der Kunst- bzw. 
Kulturgeschichte: Das entscheidende Charakteristi­
kum ist nicht das äußere Aussehen, sondern eine 
besondere Rechtsqualität, die ihrerseits mit dem 
sozialen Rang der Besitzer zusanunenhing. Ansitze 
wurden vorzugsweise von Angehörigen des nie­
deren Adels enichtet; in den wenigen Einzelfällen, 
in denen ein Nichtadeliger als Bauherr auftrat, 
kann man in der Regel feststellen, daß dieser um 

seine Nobilitierung und um die Privilegierung sei­
nes Neubaus ansuchte. Mit der Nobilitierung war 
unter anderem das Recht verbunden, sich nach 
dem Ansitz zu benermen; dessen Privilegierung be-

deutete den Genuß von Rechten, unter denen an­
f<inglich die Steuetfreiheit am meisten ins Gewicht 
fiel. Somit erschließt sich als der wohl wesentlich­
ste Unterschied zwischen Ansitz und Burg der Um­
stand, daß dieser seinen rechtlichen Charakter und 
seinen Namen durch einen fürstlichen Gnadenakt 
erhielt, wogegen Burgen die Bauten des alten 
Adels waren. Der Ansitz kann also als typische Be­
hausung des frühneuzeitlichen Briefadels gelten. 

Wohntürme waren einst die auffälligsten Bauten 
im Ortsbild. Die Erbauer dieser Tünne standen im 

Heydorf-Laretzhof 
IV, der Ansitz mit 
den vielleicht schön­
sten Proportionen 

Mannorgefaßtes Tor 
des Ansitzes Heydorf 
-LaretzhofiV 
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Der Behaimtunn, be­
nannt nachdem 
Nümberger Gewcr­
kengeschlecht.l611 
wurde Wilhelm Be­
haimvennutlichmit 
diesem Tunn belehnt 

Detail am Trögerhof 
oderLadumhof 
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Dienste geistlicher und weltlicher Herren, Amtmän- chen sehr kargen Tunnbehausung. Den Kern der 
ner erlangten allmiihlich ihre Freiheit und wurden allen Ansitze bildet meistens ein solcher Turm. Ei-
geadelt. Dieser ehrgeizige und oft sehr begüterte nige dieser Türme haben sich erhalten. Da sie mas­

Dienstadel wollte nun auch nach außen hin stan­
desgemäß leben, begann allmählieb mit der Ver­
größerung und Ausschmückung der urspri.ingli-

siv gemauert waren, haben sie als einzige die zahl­
reichen Brände überstanden 

Der Eyrsertunn in der Danaystra(~ - früher Hun­
gergasse genannt - gehörte zu den das Ortsbild 
be.slimmenden Wohntürmen, in die sich bei Ge­
fahr ganze Familien zurück:>:iehcn und wohl auch 
verteidigen konnten. J-Jeute ist der Eyrser Turm 
stark verbaut und kaum noch als solcher erkennt­
lich. Dies gilt nicht für den Bchaimturm in der 
Ortsmitte. Die mächtigen Schwalbenschwanzzin­
nen und das dottergelb gestrichene Mauerwerk 
sind weitum sichtbar. Hier haben wir es mit ei­
nem Bau zu tun, der vielleicht als Gerichtssitz 
oder Gef.'ingnis diente. 

Ein Ansitz, der auf den Ursprung von Schianders 
zurückweist, muß hier noch genannt werden, ob­
wohl das jetzige Erscbeimmgsbild sein hohes Alter 
nicht vermuten läßt. Es ist der ehemalige Mairhof 
von Marienberg, der vom Hauptmann jenewein 
Ladumer zum Turm als Edelsitz ausgebaut, aber 
nicht vollendet wurde. Über dem Eingang des 
schön proportionierten Hause.s sehen wir das 
Wappen der geadelten Ladurner, in weißem Mar­
mor, mit einem Gebet und dem Namen des Erbau-
ers. Da dem Hauptmann aber das Geld ausgegan­
gen ist, ließ er ebenfalls über der steingerahmten 
Vierecktür im großen Hausgang (in Marmor und 
als EinJegearbeit in der getäfelten Stube) die späte 
Erkenntnis schreiben: 

Armuet vertreibt Hochmuet, 1598 



Die Burg als Symbol von Herrschaft 
und Macht 

Gedanken zum Nachdenken - Teil I 

}oachim Zerme 

Und tausend Ritter stürmen im 

Der Turm al.s bauliche Manifestation von Macht 
und Größe hat eine Jahrtausende alte Tradition 
Der Turntbau von Bahd ab Versuch, einen vorge­
schichtlichen Wolkenkratzer zu errichten, 'ivurde, 
obwohl seitdem negativ besetzt, zu einem der be­
liebtesten Motive der Kunst- und Kulturgeschichte 
vor allem des r.·fi ttelalters . Von den ägyptischen 
über die mexikanischen Pyramiden, von den 
Leuchttürmen von Rhodas und Pharus, von dcn 
Geschlechtertürmen toskanischer Städte und den 
Patriziertü rmen von J{egensburg, über den Wohn­
turm von Karistein und das Toppiersehe Weiher-

häuschen von Rothcnburg, sich der ßogen 
menschlicher Turmbauten deri Eiffelturm in 
Paris oder das Empire State BuHding in New York 
bis hin zu unseren modernen Bankhochhäusem. 
Noch während der 451 m hohe Doppelturm Petro­
nas in Kuala Lumpu r (Malaysia) seiner Vollendung 
entgegenstrebte, begannen schon die Planungen 
für einen doppelt so hohen ) ·limmelsturm" in der 
Bucht von Tokio 

- wobei neue Baumaterialien mittlerweile spekta­
kulär überhöhte Architekturen ermöglichen 

Sollten wir nicht darüber nachdenken, ob wir in 
unserem Bemühen, das kulturgeschichtliche Bau­
phänomen "Burg« zu begreifen, das auffälligste 
Merkmal der schl ichtweg übersehen ha-
ben? Hänen unseren Erklärungsversuchen 
nicht besser das Minelaltn selbst statt unsere ei­
gene geistige Kreativität und Phantasie befragen 
sollen? 

Wolf Huber. Gebirgs­
landschaft. Zeichnung 
von !54!. DasMotiv 
der Gipfelburgruine 
wirdspielerischauf 
jeden Berggipfel 
übenragen 

212000 lRX. 17 



AlbrechtDürer, 
Das Meerwunder, 
Kupferstich von 1498 

')Moos,Stanilllausvon: 
Turmund Bollwerk. 
Beiträge zu einer 
politischen Ikonographie 
deritalienischenRemlis­
sance.Ziirich-Freiburg 
i.Br.l974,S.15 
') Meyer, Wcmer, 
ZurAuflassungvon 
Burgenioderspätmittel­
alterlichenSchweiz. 
In: Chateau Gaillard XII 
1985,5.15 
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Kurze Rezeptionsgeschichte 
Wenngleich die kunsthistorischen BeZiige zwi­
schen Sakralbau und Burg eng sind, hat die Kunst­
geschichte des 19. Jahrhunderts die Burgaufgrund 
ihrer funktional wirkenden Bauformen - kahle Tür­
me, Mauem und Zinnen - als vorwiegend .techni­
schen Bau" definiert, als militärischen Zweckbau 
interpretiert, und sich somit nicht eingehender mit 
ihr auseinandergesetzt .Das 19. Jahrhundert glaub­
te an eine zweckfreie Schönheit der Kunst; in sol­
cher Pespektive waren Wehrbauanlagen nichts 
weiter als technische Voraussetzungen jener mate­
riellen Sicherheit, deren es zum Gedeihen einer 
künstlerischen Kultur bedurfte."') Maßgeblichen 
Einfluß auf diese Fehleinschätzung der Burg nahm 
das späte 18. Jahrhundert, das die Burg unsinniger­
weise innerhalb eines blutrünstigen, finsteren Mit­
telalterbitdes als reinen Kriegsbau definiert hatte. 

Diese inhaltliche Entfremdung vom Objekt .Burg" 
hat allerdings unerkannterweise eine fünf Jahrhun­
derte lange Tradition und setzt schon im ausgehen­
den Mittelalter ein, als sich die Wehrarchitektur 
grundsätzlich zu wandeln begann. Ursächlich hing 
dies vor allem mit dem Aufblühen der Städte und 
Fürstenhöfe zusanunen, die im Spätmittelalter die 
wirtschaftliche, gesellschaftliche, politische und 
kulturelle Macht mehr und mehr an sich zogen. 
Die Burgen als topographisch ungünstig gelegene 
Verwaltungszentren mit veralteten, zudem klein­
räumigen Wirtschaftsstrukturen verloren zuneh-

mend an Bedeutung, das Rittertum verarmte - eine 
negative Begleiterscheinung dieser Verarmung war 
das damals aufkommende Raubrittertwn -, und 
viele Burgen wurden in der Folge aufgelassen. Wer 
die Zeichen der Zeit erkannte, zog in die Stadt. 
Das große Burgensterben setzte endgültig ein. Nur 
landesherrliche oder verkehrsgünstig gelegene 
Burgen wurden weiter ausgebaut und instandge­
halten .• Der Adel gab vorübergehend sein aller­
wichtigstes Standesattribut auf. Um 1300 gilt die 
Burg, selbst in ihrer bescheidensten Ausführung als 
einfacher Wobnturm, als repräsentatives Statussym­
bol und entspricht damit den gesellschaftlichen 
Normen des adligen Lebensstils. Bis gegen 1500 
verliert die mittelalterliche Burg diese Normfunkti­
on, nicht zuletzt aus Gründen der gesteigerten An­
sprüche im Wobnkomfort, die sich in engen und 
finsteren Burgtürmen kaum mehr verwirklichen 
lassen. Die wehrhafte, aber unbequeme Burg wird 
architektonisches Ausdrucksmittel adligen Standes-­
bewußtseins durch das Stadtpalais und durch das 
unbefestigte Schloß."$) 

Selbstredend beinhaltet diese Entwicklung auch 
den militärischen Bedeutungsniedergang der Burg. 
In einer Zeit, in der die rasante Entwicklung der 
Feuerwaffen die vertikale Kriegsführung mehr und 
mehr in die Horizontale - hier: in die Täler und 
Ebenen- verlagerte, konnte die extrem exponierte 
Höhenburg keinen effizienten Schutz mehr ge­
währleisten. Dies übernahmen nun gedrungene 
bastionierte Befestigungswerke mit immens dicken 
Mauern, breiten Gräben und weiten Bermen. Den 
luftigen hohen Architekturen auf den Hügeln und 
Vorgebirgen standen optisch um 1500 die wuchti­
gen gestutzten Artilleriearchitekturen in den Tälern 
gegenüber. Albrecht Dürer, der sich auch als Mi­
litäringenieur profilierte, zeigt diese Konfliktsituati­
on sehr schön um 1498 in seinem Kupferstich ,.Das 
Meerwunder". Hier steht die gedrungene Gestalt 
der schon für Artilleriewaffen eingerichteten Tal­
sperre in klarem Kontrast zur älteren, hoch aufra­
genden Gipfelburg. 

In gleichem Maße wie die veralteten Burgbauten 
auf den Höhen verfallen, sich Gestalt und Standort 
der Burgarchitektur entscheidend verändern, be­
ginnt der spätmittelalterliche Mensch irritiert zu 
diesen verwunderlichen .steinernen Fossilien" hin­
aufzublicken: Er versteht ihren Sinn schon nicht 
mehr, ist daher fasziniert von deren waghalsiger 
Bauweise. Sein Erstaunen spiegelt sich in völlig 
übersteigerten Beschreiliungen und Darstellungen. 
So zeichnet der berühmte Donaumaler Wolf Huber 
im Jahr 1542 den hoch über der Donau gelegenen 
Aggstein spektakulär überhöht, um so seiner Be­
wunderung Ausdruck zu verleihen. 47 Jalue später 
veröffentlicht der Festungsbaumeister Daniel 
Specldin in seiner Architectura von Vestongen eine 
Ansicht der Felsenburg Fleckenstein im Elsaß. Ob­
wohl der weitgehend ausgehöhlte Sandsteinfels 



mehr breit als hoch ist, gibt ihn Specklin, beein­
druckt von der Felsarchitektur, als riesigen Fels­
turm wieder - eine Darstellung, die Matthäus Me­
rlan Mitte des 17. Jahrhunderts begeistert aufgreift. 

Die Burgruine als eindrucksvolles, mysteriöses Ein­
zelobjekt wird mehr und mehr obligatorischer Be­
standteil der fiühneuzeitlichen Landschaft, wobei 
sie tatsächlich eine alte Tradition aufgreift, da 
schon einige Chroniken des späten 14. Jahrhun­
derts wie die Chronica de Gestis Hungarorum 
(kurz vor 1370) Miniaturen mit burgbespickten 
Landschaften aufweisen. Ähnliches gilt für die ge­
ringfügig jüngere WenzelsbibeL Während es sich 
hier noch wn intakte Burgen handelt, fertigt Wolf 
Huber 1542 eine kolorierte Federzeichnung mit ei­
ner Phantasie-Gebirgslandschaft an, auf der wir im 
Vordergrund eine befestigte Stadt mit einer turm­
bewehrten Höhenburg sehen. Das Motiv der 1\um­
silhouette auf dem Hügelgipfellöst Huber in der 
dahinterliegenden Bergkette nun in eine Ruinensil­
houette auf und überträgt sie spielerisch bis zum 
Horizont auf jeden Berggipfel: Ruinensilhouette 
und Gipfelkontur gehen bald derart ineinander 
über, daß man sie nicht mehr voneinander unter-

tur ist nun unverzichtbarer Bestandteil der romanti­
schen Ruine"6), und umgekehrt. 

Wenngleich die Burg offenbar durch alle die Jahr­
hunderte ein symbolträchtiges Attribut der Land­
schaft blieb, so hatte sich mit der beharrlichen Ent-

fremdung ihr Bedeutungsinhalt entscheidend ge­
wandelt: War sie anfangs als intakter Bau Abbild 
einer noch gültigen Herrschaftsordnung, die sich 
optisch bewußt in der Landschaft rruinifestierte, so 
wurde sie später als Ruine vollgepackt mit Phanta­
sien, romantischen Sehnsüchten, militärischen Glo­
rifizierungen und schaurigen Geheimnissen. Fest­
gelage, Kettengerassel, Waffengedröhn, Jagdhorn­
gehlase fanden ab dem ausgehenden 18. Jahrhun­
dert ebenso Eingang in unsere Burgenliteratur wie 
Folterkammern, Verliese, heißes Pech und öl, ko­
chendes Wasser, Geheimgänge, Schreilöcher, Tur­
nierplätze und Festwiesen. Vor allem das 19. Jahr­
hundert erfand als Reaktion auf den spröden Be­
amtenstaat des 18. Jahrhunderts weiterhin die Ei­
seme Jungfrau, den Keuschheitsgürtel, das Recht 
der ersten Nacht und ähnliche die Phantasie anre-
gende Mittelalterattribute. Ritterromane wurden zu 

scheiden kann. Die Ruine auf der Höhe ist demzu- Bestsellern, Ritteropern zu Besuchermagneten. 
folge schon damals ein vielbeachtetes Landschafts- Man schuf sich sein eigenes Mittelalter neu, sogar 
merlonal- ein Topos. Diese Entwicklung wird vor im Maßstab 1:1. Phantasieburgen entstanden als 
allem im 17. und 18. Jahrhundert so forciert, daß komplette Neubauten, bestehende Burgen wurden 
die Burgruine allmählich die antike Ruine der klas- romantisch umgebaut, wurden gleichsam Publi­
sischen Landschaftsmalerei so weit ablöst, daß sie kwnsmagneten. Wo die mittelalterlichen Burgrui­
im 19. Jahrhundert zwn eigenständigen Charakteri- nen nicht mittelalterlich genug aussahen, riß man 
stikwn der romantischen Landschaft wird. "Die Na- sie kurzerhand ab, um sie durch Neubauten ,.im 

WolfHuber,Burg 
Aggsteinander 
Donau,Niederöster­
reich. Zeichnung von 
1542. Die Burg mit 
ihrem. Fels ist 
dramatischüberhöht 
wiedergegeben. 

Links: 
Matthäus Merlan, 
Burg Fleckenstein im 
Elsaß.Stichvonca. 
1640. Der weitgehend 
ausgehöhlte Burgfels 
ist in Wirklichkeit 
doppelt so breit wie 
hoch. 
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echten Stil der deutschen Burgen" zu ersetzen -
wie geschehen auf Neuschwanstein und I-lohen­
zollern. Man hatte sich ein heroisch-kriegerisches, 
aber auch barbarisch düsteres und zugleich extrem 
romantisches Mitleialter geschaffen, in dem die 
Burgen ein herausragendes, freilich ausschließlich 
kämpferisches Element bildeten. Das neu erfunde­
ne blutrünstige Mittelalter em1öglichte es Adeligen 
wie Bürgerlichen gleicherrnaßen, in eine eigene 
Rüstung zu schlüpfen und als Ritter der Tafelrunde 
im Geiste neue Heldentaten zu vollbringen 

Der .neuen~ Burg verpaßte man infolge der jahr­
hundertelangen Massenverzenung mächtig him­
melwärts strebende Architekturen und überhäufte 
sie mit Verteidigungselementen Schöne anschauli­
che Beispiele hierfür sind Bodo Ebhardts Rekon­
struktionen z. B. der Vesten Hochkönigsburg 
(1900-1908) und Coburg ( 1906-1924) oder Eduard 
Reithmayers im Jahre 191 I vorgelegte zeichneri­
sche Rekonstruktion der Burgruine Aggstein an der 
Donau in Niederösterreich 

Ironischerweise fü hrte man bei den realen Rekon­
struktionen und Neubauten den Burgen unabsicht­
lich eine ihrer eigentlichen Zweckbestimmungen 
wieder zu, indem man sie als Machtsymbole reakti­
vierte. Der preußische Adel versuchte alten Glanz 
durch den Wiederaufbau der Rheinburgen vorzu­
mimcn, Kaiser Wilhelm II. ließ die Hochkönigs­
burg im Elsaß in nie zuvor gekannter Größe als 
westlichen Eckpunkt des glanzvoll auferstandenen 
Reiches wiedererstellen, reiche Bürger errichteten 
sich Burgen , um ihren gesellschaftlichen Aufstieg 
optisch zu dokumentieren, führende Industriewer­
ke präsentierten sich ebenso als Burgen wie die 
Brückenköpfe eindrucksvoller ßrückenkonstruktio­
nen, und Bürgervereinigungen reslaueierten Bur­
gen, um ihr Lebensgefühl und eigenes gehobenes 
Sozialverständnis zu steigern, indem sie sich mittel­
alterlich bzw. ,gotisch" gaben. ,Die Wildeosteiner 
Ritter von der Blauen Erde" verwandelten die Burg 
Seebenstein in Niederösterreich in eine mittelaher­
liehe Theaterbühne, um dort ,altdeutschR hausen 
zu können. Als besondere Attraktion gestalteten sie 
einen Keller in eine Folterkammer um, in der ein 
Skelett lag, das zum Entsetzen und Schrecken aller 
Burgbesucher auf Knopfdruck hoch.schnellte. Die 
Burg V·turde in nie gekanntem Maße 
Schießscharten und Geschützen versehen 

Die Burg in zeitgenössischer 
Ikonographie und Epik 

All diesen Geistesströmungen waren unsere frühen 
Burgenforscher in ganz besonderem Maße ausge­
setzt. Sie befanden sich, unbewußt, weit abseits 
der mittelalterlichen Realität und kombinierten mit 
erstaunlichem Geschick solch gegensätzliche Kom­
ponenten wie Militarismus und Romantik oder 
Funktionalismus und zu einer Forschungs-
gnmdlage, die sich um allereinfachsten Fra-
gestellungen - was eigentlich ist eine Burg, und 
wozu diente sie? - überhaupt nicht erst groß 
bemühte: Man dachte funktional, im Sinne des da­
maligen Kunstgeschichtsverständnisses, und mach­
te die Burgen kurzentschlossen zu reinen Militär­
bauten, da sie solch zweckdienliche Baulichkeiten 
wie Zinnen, Türme, Fallgatter, Schießscharten, Grä­
ben usw. aufwiesen. Während die anmutige Sa­
kralarchitcktur mit ihren herrlichen Kapitellen, Por­
talen, Maßwcrken, Krabben und Fialen als zweck­
freie Kunst hohen Symbolgehaltes galt und dem­
entsprechende Würdigung erhielt, reduzierte man 
die Burgen zu reinen Bedürfnisbauten, die man 
nur stiefmütterlich in den Kreis der Forschung mit­
einbezog, wie der kritische Burgenforscher Kar! 
August von Cohausen 186o klagte.-) 

Dabei sind die theologischen Bezüge zur Burg ver­
blüffend eng, wie uns zahlreiche Zitate vor allem 
aus dem Alten Testament verdeutlichen. Die ßurg 
ist in religiöser Hinsicht ein wichtiger fester Schutz­
on, der sogar mit Personen gleichgesetzt wird. Der 



christliche Glauben ~chützt vor Dämonen gleich lern erschienen sein. In der Tat war es die Absicht 
Mauern und Türmen einiger bekannter sakraler Bauherren des Mittelal-

Gott in seiner mächtigen Feste (Psalmen lSO,l) ters, das Himmlische jerusalem baulich zu erlan-

wird nicht nur wiederholt als schützender Fels 
oder Schild bezeichnet, sondern auch als Burg, 
Feste, feste Burg, Festung, fester Turm, schlitzen­
der Tum1. Die Schutzfunktion tritt in einigen Zita­
ten deutlich zutage: Ein fester Turm ist der Name 
des Herrn, donhin eilt der Gerechte und ist gebor­
gen (Sprichwörter 18,10); und: So wird der Herr 
für den Bedrückten zur Burg, zur Burg in Zeiten 
der Not (Psalmen 9,10); sei mir ein schützender 
Fels, eine feste Burg, die mich rettet (Psalmen 
31,3); Felsenburgen sind seine (des Gerechten) Zu­
flucht (Buch jesaja 33,16); du bist meine Zuflucht, 
ein fester Turm gegen die Feinde (Psalmen 61,4). 
Sie erstreckt sich auch auf materielle Dinge: Dem 
Reichen ist seine Habe eine feste Burg (Sprichwör­
ter 10,15). 

Bezüge zu Charaktereigenschaften werden herge­
stellt: Ein treuer freund ist eine starke Burg (Buch 
jesus Sirach 6,14); Ein getäuschter Bruder ist ver­
schlossener als eine Festung (Sprichwöner 18,19); 
Eine Verheiratete ist für ihre Liebhaber wie der 
Turm des Todes (Buch Jesus Sirach 26,22); Streitig­
keiten sind wie der Sperriegel einer Burg (Sprich­
wörter 18,19); Dann wird man dich die Burg der 
Gerechtigkeit nennen (Buch jesaja 1 ,26) 

Im Hohelied, einer im Mittelalter ungemein belieb­
ten Sammlung von Liebesliedern im Alten Testa­
ment, sind es sogar weibliche Körperteile, die her­
angezogen werden: Ocr !-!als einer schönen Frau 
ist wie der Tunn Davids in Schichten aus Stein er­
baut, an dem tausend Schilde hängen, lauter Waf­
fen von Helden (4,4) oder wie ein T\.1rm aus Elfen-
bein (7,5); die Nase ist der Ubanontunn, 
der gegen Damaskus (7,5); die Brüste sind 
wie Tünne (8,10). Sollte die kleine Schwester, die 
umworben wird, sich als Mauer erweisen, so wolle 
man silberne Zinnen darauf bauen (8,9) 

Auch das Himmlische Jcrusalem wird wiedergege­
ben als mauer- und turmbewehrte Stadt burgarti­
gen Charakters mit unztihligen Zinnen: Oie Stadt 
hat eine große und hohe Mauer mit zwölf Toren 
und zwölf Engeln darauf... , erhob sich von einem 
großen, hohen Berg ... und glänzte wie ein kostba­
rer Edelstein ... Ihre Mauern sind stark. Tugenden 
beherbergen die Türme auf dem festen Felsen des 
Glaubens ... (Offenbarung des johannes, Kap. 21). 
Diese Vision geben nicht nur die riesigen mittelal­
terlichen Radleuchter solch bedeutender Kirchen 
wie Aachen oder Groß-Comburg wieder, sondern 
auch manche Bauten selbst: Dem mittelalterlichen 
1\>lenschen mögen die weithin sichtbar auf einem 
hohen Hügelgipfel gelegene turmreiche Kloster­
burg Groß-Comburg oder die Kirchenburg Mont­
Saint-Michel auf ihrer steilen Gezeiteninsel wie das 
auf die Erde herabgekommene Himmlische j erusa-

gen. Als man im 2. Viertel des 13. Jahrhunderts die 
Stadtmauer von Köln erweiterte, versah man sie in 
Anlehnung an das Himmlische jerusalem bewußt 
mit zwölf großen Toren. Die architektonische Rea­
lisierung des glorreichen Himmlischen Jerusalems 
diente hier natürlich eindrucksvoll der Machtmani-
festiation. 

in der spätmittelalterlichen Malerei wird die Hölle 
zur Burgruine, der Hortus Conclusus zu einem zin­
nen- und mauerbewehrten Garten, die Burg zu ei­
nem obligatorischen Bildelement des Heiligen Ge­
arg in seinem Drachenkampf, der wehrhafte Tunn 
(s.o.) als Zeichen der Keuschheit und Jungfräulich­
keit zu einem häufigen Attribut von Marien- und 
Barbaradarstellungen 

Das berühmte Stundenbuch des Herzogs von Berry 
(Anfang 15. Jahrhundert) vermittelt uns einen wei­
teren ßedeutungsinhalt, indem der Teufel Christus 
mit einer Landschaft voller prachtvoller Schlösser 

Peterborough-Psalter· 
Erstürmungder 
Minneburg. Um 1300. 
Dievonfrauen mit 
Blumen verteidigte 
Minneburgwird von 
ehrenhaftenRillem 
gestürmt 
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alterliehen Ikonographie stets ein Burgturm, nie 
aber ein Kirchtwm. Uhl und Maurer zitieren sogar 
eine mittelalterliche Textstelle, in der die Burg El­
chingen mit ihrem ringsum sichtbaren sehr hohen 
Turm mit dem Tunn von Babyion verglichen 
wird.') 

Die Burg wird überdies hinaus oft mit der Tugend 
in Verbindung gebracht und folglich oft als Tu­
gendburg dargestellt. Die Handschrift VIR1UTIJM 
ET VTTIORUM OMNIUM DELINEATIO von 1404 
zeigt Frauen, die eine gleichfalls von Frauen vertei­
digte Burg stürmen. Hier ist der Kampf der Tugen­
den Glaube, Liebe und Hoffnung mit den Lastern 
Unglaube, Haß und Verzweiflung illustriert. Die 
Burg der Tugenden ist aber vorzüglich schon mit 
einer Kanone bewehrt. 

Auch als Symbol verschiedener Jahreszeiten er­
scheint die Burg, so z. B. als wehrhafter Mai, den 
der Herbst attackiert. Interessanterweise verkötpert 
sie hier den Wonnemonat Mai, ist damit inhaltlich 
erneut positiv besetzt. 

Besonders beliebt ist die Gleichsetzung der Minne 
mit einer Burg, der Minneburg, als Sitz der Königin 
Minne, als Schauplatz des Kampfes um die Liebe 
der Frauen10). Das Schloß - Symbol weiblicher 
Standhaftigkeit - mußte durch die Leidenschaft des 
Liebhabers erstürmt und erobert werden. 11) Dabei 
erklommen Ritter die von adeligen Damen mit Ro­
sen, Lilien, Äpfel, Muskatnüssen, kleinen Torten 
und Schlagwaffen wie Blumen heftig verteidigte 
Burg. Bisweilen erbaute man anläßlich vornehmer 
Festlichkeiten- wie 1214 in Treviso- sogar Attrap­
pen der Liebesburg, die dann zur Belustigung der 
Zuschauermenge Jive" erobert werden mußten. 

Auch in der mittelalterlichen Epik wird die Symbol­
trächtigkeit der Burg offenkundig, insbesondere in 
der Beschreibung großartiger Idealburgen wie et­
wa der Gralsburg Muntsalvaesche. Man betont 

nicht deren Wehrhafti.gkeit, sandem- ähnlich dem 
Himmlischenjerusalem- die imposante und glanz­
volle Fernwirkung. Demgemäß werden in den hö­
fischen Epen die Architekturelemente ebenso über­
steigert wie die Bawnaterialien. Da gibt es Burgen 
mit 30, 77, 86, ja sogar 300 Türmen, Burgen, die 
aus Gold, Edelstein oder Marmor gefügt sind und 
mehrere Palasse, davon einer mit 500 Fenstern und 
Bögen, und Kemenaten enthalten. Riesige Säle mit 
Hunderten von Sitzbetten, mit prachtvollen riesi­
gen Kaminen aus Marmor, mit unzähligen Kron­
leuchtern, mit herrlich verglasten Fenstern und 
Quader von solch einer Größe, daß sie nicht ein­
mal von zwei Stieren transportiert werden konn­
ten, entsprechen selbst auf königlichen oder fürstli­
chen Burgen ebensowenig der baulichen Wahrheit 
wie die glorreichen Heldentaten etwa eines Parzi­
fal oder Gawain. Wenn das herausragende Ele­
ment der prächtigsten Burg, die der mittelalterliche 
Romanheld je sah, die ungeheuere Vielzahl der 
Zinnen istl'), so sollte uns dies nachdenklich stim­
men. Sie sind hier kein Element besonders erwäh­
nenswerter Wehrhaftigkeit, sondern besonders er­
wähnenswerter Prachtentfaltung. 

Als Sir Gawain in einem Gedicht des 14. Jahrhun­
derts vor Bertilaks mächtiger Burg steht, bewun­
dert er das grandlose Außenwerk Cbarbican") mit 
seinem Doppelgraben, der Zugbrücke, den hohen 
Mauern, der Brustwehr, den herrlichen Erkern und 
den vielen schmucken, mit schönen Fenstern ver­
zierten Wachttürmen13), ohne erneut Termini der 
Wehrhaftigkeit zu benutzen. Haben die Menschen 
damals wesentliche Dinge und Inhalte einfach 
übersehen, oder sie nur anders verstanden? 

Natürlich waren diese Bauelemente wehrhafter Na­
tur. Doch offenbar nicht ausschließlich, vielleicht 
nicht einmal vordergründig .• Im Hinblick auf die 
kriegerische Lebensart der mittelalterlichen Ober­
schicht liegt es auf der Hand, daß zu den Elemen­
ten adliger Repräsentation auch wehrhaftes Gebah­
ren gehört."") Die Burg als Statussymbol einer pri­
vilegierten Gesellschaftsschicht, die sich optisch 
vom Rest der Bevölkerung, aber auch von ilues-



gleichen untereinander abzuheben versucht, mit 
einem erheblich eingeschränkten militärischen 
Nutzwert, liefert ein alternatives überzeugendes Er­
klärungsmodell: Die Burg als multifunktionaler 
.Imponierbau".'S) Und genauso läßt sie der mittel­
alterliche Mensch auf sich wirken: Für ihn war die 
Burg zweifelsalme ein Mehrzweckbau höchster 
Symbolträchtigkeit 

Wrr dürfen die enorme Symbolträchtigkeit des Mit­
telalters nicht verkennen, geschweige denn unter­
schätzen. Burgenbezogen ging sie so weit, daß 
selbst in der Halle der Burgherr mit seiner Familie 
und den vornehmsten Gästen erhöht auf einem 
Holzpodest saß, um die gesellschaftliche Abstu­
fung dreidimensional nachzustellen. An diesem En­
de der Burghalle befanden sich folglich die schön­
sten Fenster und oft genug der einzige oder beson­
ders reich ornamentierte Kamin - alles allein zur 
Zierde und Elue des Burgherrn. 

Noch ein weiterer wichtiger Aspekt wird in der 
mittelalterlichen Malerei deutlich: Die burgenbe­
spickte Landschaft steht auch für das befriedete, 
gesicherte Land. Die Dichte einer Burgenlandschaft 
indiziert, wie präsent eine Herrschaft ist, wie inten­
siv und tief sie ihre Herrschaftsräume durchdrun­
gen hat Weithin sichtbar illustrieren die Burgen 
mit ihren Turmbauten dem mittelalterlichen Men­
schen, daß er sich auf infeudiertem Gebiet befin­
det, also in einem Gebiet eigener Jurisdiktionsge­
walt'5), einem befriedeten Gebiet. 

»Burgenpolitik" ist das Resultat der systematischen 
Unterteilung eines Territoriums in kleinere Grund­
herrschaften, die mit Burgen bestückt werden. 
Auch eine territoriale Ausweitung kann nach die­
sem Prinzip erfolgen, vergleichbar mit einem 
Schachspiel: Jedes neue Feld wird durch eine Burg 
als ~besetzt" markiert, wobei man die Felder zu ge­
schlossenen Flächen zu vereinen versucht. 

.Burgenpolitik" ist in jedem Fall Herrschafts- und 
Territorialpolitik. Die Burg ist hierbei das Symbol 
der ritterlichen Herrschaft, sie ist der sichtbare 
Anspruch auf Herrschaft: Wer die Burg besitzt, 
herrscht. Mit der Errichtung einer Burg schuf sich 
der Bauherr nicht nur das Zentrum einer bestehen­
den oder geplanten Herrschaft, sondern auch das 
sichtbare Zeichen dieser Herrschaft.'') Und der 
Kampf um Burgen hat oft weit weniger mit militär­
strategischen Aspekten zu tun als vielmehr mit 
Herrschaftsrecht und Herrschaftssymbolik. Wir 
kennen Beispiele von Kriegszügen, bei denen Bur­
gen erst am Ende des Kriegsgeschehens erobert 
wurden, während sie vorher für keine Kriegspartei 
militärisch eine Rolle spielten. 

Ausnahmen sind freilich die Burgen, die vorrangig 
kriegerischet,J. Zwecken dienten, die als sog .• Ok­
kupationsburgen" in feindlichem Umland errichtet 
wurden - wie z.B. die Kreuzritterburgen -, oder 

die Sperrfunktionen ausüben mußten. Sie wurden 
direkt an strategisch bedeutenden Plätzen erbaut 
und mit großen Garnisonen besetzt. Ihr militäri­
scher Wert bestand vor allem in den personalstar­
ken Besatzungen, die auch Offensivaktionen er­
möglichten. Dementsprechend große Architektur­
dimensionen kennzeichnen sie - wie z. B. die 
mehrteiligen Befestigungsanlagen von Bellinzona. 

Solche Burgen sind Ausnahmebauten, wohingegen 
der überwiegende Großteil unserer Burgen klein­
bis mittelgroß war, von Dienstmannen bzw. Mini­
sterialen gehalten wurde und innerhalb der zu­
gehörigen Herrschaftsgebiete multifunktionale 
Zwecke zu erfüllen hatte: repräsentativer Wohnsitz, 
repräsentatives Herrschaftssymbol, wehrhafter 
Wohnsitz, Verwaltungs- und Wirtschaftszentrum, 
Legitimation für die Gerichtsbarkeit, .Schutzbau für 
das Umland in Gefahrenzeiten, Schauplatz einer 
wie auch inuner gearteten höfischen Kultur. Je 
höher der Burgherr gesellschaftlich stand, umso 
mehr Funktionen hatte die Burg zu erfüllen, umso 
prachtvoller fielen Architektur und höfisches All­
tagslehen aus, wnso mehr Leute weilten auf der 
Burg. 

Weit ist die Spanne zwischen der schlichten Holz­
burg des ärmsten Landadels bis hin zu den Prunk­
bauten der Könige und allerhöchsten Dynasten. 
Hier Goldbesteck und leckere Pasteten, dort Holz­
geschirr und fader Brei; hier Wildjagd und Falken­
beize, dort Bauernatbeit auf dem Feld; hier Frau­
engelächter und Waffengeklirr, dort Viehgeschrei 
Wld Hühnergegacker. 

Wie sich die Burg im Krieg tatsächlich ausnahm 
und welche Funktionen ihren Bauteilen zukamen, 
darüber berichtet Teil 2 dieses Aufsatzes. 

Handschrift"Virtu­
tumetvirtiorum 
omnium delinealio" 
1404. Die Burg der' 
Tugenden wird von 
den Untugenden 
attackiert.Beachtens­
wertistdiesehrfrllhe 
Darstellungdes 
Einsatzeseiner 
Kanone bei der Burg­
verteidigung. 
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Links: 
Die Figurengruppe 
nach Fertigstellung 
der Restaurierung in 
vergleichsweiseori­
ginärer Aufstellung 
aufeinem Podestvor 
einer freien Wand 

Rechts: 
DieFigurengruppe 
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der Kirche, undzwar 
im Gehäuse 

24 A{X 212000 

Kreuzabnahme von Christoph Rodt 
Denkmal zwischen Gittern 

Olit!ier Freiherr mn Beau/ieu Marc01way 

Wer die fi.ir Neuburg an der Kamme! (Schwaben) 
und seine Geschichte wichtige und besondere Fi­
gurengruppe der Kreuzabnahme betrachten möch­
te, kann dies nun in der dottigen Pfarrkirche tun. 
Sie war lange nicht für die Öffemlichkeit so leicht 
zugänglich. Der Bildhauer, Christoph Rodt (ca. 
1575-1634), war ein Sohn des Ones. Sein Vater, 
Hans Rodt, war dott ansässig und wird später als 
Schreiner und "gastgeb" "zu kleinen kötz" (Klein­
kötz bei Günzburg) benannt. Es ist verdienstvoll, 
daß diese Figurengruppe hier nun in restaurietter 
Form am On aufgestelh wurde. 

Plastiken sollen jedoch f<ihig sein, den Raum ent­
sprechend ihrer Größe auszufüllen. Diese Gruppe 
konnte und könnte das auch: Sie stand früher völ­
lig frei auf ihrem zweiteiligen zugehörigen Podest 
(unterer ,Kasten" und daraufliegende Platte, die 
beide gefaßt sind) in der SchloC~kapelle des ober­
halb der Kirche befindlichen Renaissance-Schlosses 
Neuburg. Sie steht nun, wie oben erwähnt, nach 
einer längeren unschönen Geschichte in der Kirche 
des Ortes, seitlich in der Apsis des Altarraumes, 
vom Kirchenschiff aus gesehen links an der Wand 
vordemAilar. 

Leider wurden nicht zusätzliche originäre Aufbau­
und Umfassungsteile hinzugefügt, die das Ensem­
ble unnötig einengen. Dies sind ein ausschweifen­
des Teil, das zwischen die alten Unterbauten (Ka­
sten und Platte) eingefügt wurde und ein ebenso 
unnötiger Bogenbaldachin oberhalb der Figuren­
gmppe. Diese beiden nicht gcfa8ten, sondern ge­
bei7.!en hölzernen Teile werden auf beiden Seiten 
der Plastik auch noch durch Aluminium-Waffei-Git· 
ter verbunden, so daß die Plastik heute in einem 
hinzugefügten Käfig steht, der ihr in keiner Weise 
entspricht oder ihr gerecht wird. So ist die .Kreuz­
abnahme~ aus einem Teil der Kirche nur noch in 
den Waffelgittern zu betrachten. Daß die Überda­
chung oberhalb auch noch eine Schrifttafel halb 
verdeckt, sei hier nur am Rande bemerkt. Auch die 
eingebaute Rückwand ist unnötig 

Warum stellt man die ganze Figurengruppe nicht 
einfach so, wie sie immer war, frei vor die vorhan­
dene Kirchenwand und läßt sie so auf den Gläubi­
gen wirken? 

Auch Kitsch kostet Geld. Die geschilderten Zutaten 
sind nicht anders zu bezeichnen. - Zum Vergleich 
die beiden Bilder. 



Basilika Mariazell in der Steiermark 
Wallfahrt und Renovienmg 

ßellina Nezval 

Bereits im Jahr 1330 ist die Kirche .Unsere Liebe 
Frau zu Zell" in einer Ablaßurkunde des Salzburger 
Erzbischofs Friedrich lll. als viel besuchter Wall­
fahrtsort quellenmä8ig belegt; e ine Bauinschrift 
über dem Hauptportal zeigt die Jahreszahl 1200; 
der Überlieferung nach wurde Mariazell 1157 ge­
gründet Der Legende nach wurden Heinrich I. 
Markgraf von Mähren (verstorben 1222) und seine 
Frau nach einer Wallfahrt nach Mariaze ll von un­
heilbarer Gicht geheilt. Rund 800 Jahre Wallfahrt 
schreibt d ie Geschichte in Mariazell! 

Wallfahnen sind aus dem Glauben hervorgegan­
gen, daß an bestimmten Orten die Gouheit beson­
ders nahe sei und daher das Gebet dort besonders 
wirksam sein müsse . Fahrten zu solchen Stätten 
finden sich in der griechischen und römischen An~ 

tike, bei den alten Ägyptern, Persern, Indern, Ju­
den und Moslems. in der christlichen Kirche unter­
nahm man besonders seit dem 4. Jahrhundert 
Wallfahnen zu den heiligen Orten in Palästina und 
zu den Gräbern der 1'vlärtyrer, den Wirkungsorten 
der Heiligen 

Eine andere Legende nennt einen Mönch, ein be· 
sanderer Marienverehrer, de r im Stammkloste r St. 

Lambrecht e ine Marlenstatue schnitzte. Als ein 
Geistlicher für die Verwaltung des entlegenen 
Aflenztales gesucht wurde, sandte der Abt besag­
ten Mönch zu dem dort lebenden Hirtenvolk. An 
der Stelle der heutigen Basilika erbaute er für seine 
geliebte Marlenstatue eine Zelle und setzte sie auf 
einen Altar. Von dieser Zelle erhielt der Ort seinen 
Namen und die Statue wurde zu dem berühmten 
Gnadenbild (nach Untersuchungen ist sie mind. 
150 Jahre jünger). Dieses wird seit der Gegenrefor­
mation zum Nationalkuh stilisiert und als .Magna 
Mater Austriae, Domina llungaronun, Mate r Sla­
vorum Gentium" aposrrophien . Drei Gnadenbilder 
werden in Mariazell verehrt: die erwähnte Statue, 
die Muttergottes auf der Frauensäule sowie das 
Schatzkammerbild, gestiftet von König Ludwig l 
von Ungarn und Polen (gestorben 1382) 

Der Weg ist das Ziel 

Neben den Fernwallfahrten - nach Rom, jerusalcm 
und Santiaga de Compostela -entwicke lte sich im 
Spätmittelalter die Wallfahn zu vielen Nahwa!l· 
fahrtsorten mit regionaler Bedeutung. Denn der 
fehlende Bezug zu Chrisrus oder zu Reliquien be-

AnsichtderBasilika 
Mariazell vonOsten, 
1793 
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Votivbildfür 
Errettung aus Krank­
heit von 1849 

Rechts· 
Gnadenbild"Maria 
mit Kind", Lindcn­
holz,gefaßt,roma­
nisch,Benediktiner­
supcrioratMariazell 
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deutender Apostel wurde durch die stellvertreten­
de Verehrung eines Bildes ersetzt 

Sinn und Zweck ist nach den mittelalterlichen 
nußwallfahrten nun die 11ittwallfahrt. Wie aus den 
Votivgaben hervorgeht, waren und sind diese Bit­
t.en vor allem persönliche Anliegen, wie Gesund­
heit, Partnersuche, Kinderwunsch, die Sorge um 
Kinder und den Partner, ßewahnmg vor Krieg, bei 
akuter Not, Unfallen, Arbeitslosigkeit usw., also das 
gesmnte Spektnun der Probleme, mit denen Men­
schen belastet sind 

Votivbilder werden aufgrund eines Gelübdes so­
wohl für eine Bitte als auch als Dank für Hilfe in 
einer Notlage gestiftet. 

Ein großer Brand in .\1aria7.ell 1827, bei dem der 
Dachstuhl der Basilika abbrannte, vernichtete fast 
alle Votivbilder, so daß nur wenige ältere vorhan­
den sind. Das Gros der Votivgaben stammt dem­
nach aus dem 19. und 20. Jahrhundert. 

Mariazcll wurde zum .Reichsheiligtum" der habs­
burgischen Länder. Kaiserin Maria Theresia von 
Österreich besuchte und beschenkte Mariazcll hiiu­
fig, selbst Kaiser Josef II. kam etliche Male nach 
Maria:t.ell - wohl auch zur Inspektion für seine ge­
planten Klostcraun1ebungen. 

Der Wallfahrtsbetrieb kam unter Kaiser josef II 
zum Erliegen, seit dem 19. Jahrhundert nahm er 
abermals zu, im 20. Jahrhundert wurde er 
schwächer. Seit einigen Jahren ist wallfahren - be­
sonders bei der Jugend - wieder gefragt. Vor allem 
nach dem Fall des .Eisernen Vorhangs" treffen 

perliehe Erfahrung in Verbindung mit landschaftli­
chen Schönheiten und den mannigfaltigen Kultur­
denkmälern, die heute wie einst eine starke Anzie­
hungskraft haben und das Pilgern zu einem beson­
deren Erlebnis \Verden lassen 

Renovierungskonzept 

Die oft erlebte Praxis, daß ein Gebäude bis zu bei­
nahe ruinösem Zustand verwahrlost und vernach-

zahlreiche Pilgergmppen aus den östlichen Nach- rung innerhalb eines Jahres alles erneuert wird, wi-
barstaaten, den einstigen k.u.k. Kronländern, zwi- derspricht den denkmalpflegerischen Erfordernis-
sehen April und Oktober in Mariazell ein. Ob die sen. Denn historische Bauten und Denkmale be-
heutigen Wallfahrten nur religiös motiviert sind, dürfen einer besonderen, kontinuierlichen Pflege, 
wird nicht hinterfragt, genausowenig wie vor Jahr- um ihre Erhaltung zu sichern. In diesem Sinn hat 
hunclerten. Sicherlich ist es die spirituelle und kör- es den Anschein, daß die derzeit an der Basilika 



stattfindende Kenov.emn''""'"k''" 
Das Konzept sieht einen vor, so dJß 
Jusreichend Zeit zur Bauforschung, kunsthisto-
rische Quellen- und Bildrecherchen sowie rnate­
rialtech nische Untersuchungen zur Verfügung 
steht. Diese Dokumenta tionen bilden die Basis tür 
weitgehend authentische Rekonstruktionen. was 
sowohl der künstlerischen Form wie auch der in­
haltlichen 

Begonnen wurde 1992 mit der Renovierung des 
Daches und der Fenster. Diese Maßnahmen waren 
sicherlich die wichtigsten, um weitere Schäden von 
außen zu verhindern . Soda nn wurden die gröbli-

chen baulichen Schäden behoben, ein wesentli­
cher Schritt zur Konsolidierung der Bausubstanz 

Pater Karl Schauer, Superior der Basilika Mariazell 
gelang es, den Zuschlag für die steirische Landes­
ausstellung 1996 7:l1 erhalten. Mit den für die Lan­
desausstellung zur Verfügung gestellten finanziel ­
len Mitteln wurden im Inneren die Schatzkam-

die Emporen, die Fresken und Stuckarhei­
ten, einige der prunkvollen Meßgewänder 
und einige der 120 Marienkleider sowie die zahl­
reichen Votivbilder renoviert 

L~~d~:;:~":~:';~flc~W<~n~~d~e:n:n':~uch neue Be-
'e. und 

diese behindertengerecht sein 
lrmfried Windbichler JUS Graz ühernahm die Pla­
nungsarbeiten : Ein Aufzug wurde eingebaut, um 
zu den Emporen - den neuen Ausstellungsräumen 

und weiter zu den beiden SchJtz­
kammern Basilika. Eine Glaswand zum Kir­
chensch iff dient nicht nur der Sicherheit , auch 

Störungen durch Ausstellungsbesucher bei den 
heiligen Messen sollen dadurch verhinden werden 
Die Emporen erhielten elektrischen Strom, Archi­
tekt Windbichler schlug den Kabelkanal mit Be­
leuchtungsspots vor, der quer durch die Emporen 
verliiuft, um die kunstvollen Wanddekorationen 
nicht zu beschädigen. 

Ein besonderer resta uratorischer Aufwand war mit 
verbunden . Rund 
die aufgrund der 

minderen Achtung wegen ihres gering geschlitzten 
künstlerischen Wertes in sehr schlechtem Zustand 
waren. Nicht nur Sta ub, Spinnen, Mörtelreste oder 
Feuchteschäden von den Außenmauern 
herrührend , sondern auch Kritzeleien von anderen 
Pilgern auf den Malereien machten dem Restaura­
torenteam um Erika Thümme! zu schaffen. Nach 

wurden nun auch jene Briefe 
die den Votivbildern an der Rückseite 

beigefügt worden waren und Beschreibungen der 
Anliegen der Pilger aufzeigen. So konnte nachge­
wiesen werden, daß eine TrJdition besteht, daß 
WallfJhrer ihre Votivbilder immer wieder besuchen 
und auf der Rückseite etwas dazuschreiben 

Im Vorfeld der Restaurierung wurden die zahlrei­
chen Votivgaben unter der Leitung des Volkskund-

Votivbild, Errenung 
ausSecnotvonl5l8 

Links: Einals Votiv­
gabegespendeter 
Brautschleier 
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lers Helmut Eberhart erstmals 1994/5 inventarisiert. 
Einzelne der Bilder zeigen sehr woh l künstlerische 
QualirJ.ten; auffallend ist, daß viele Bilder von 
Frauen gemalt wurden_ Hen·or7.uheben sind je­
doch die riesigen Stadtansichten, die von Städten ­
z. B. von Brünn oder Preßburg - gestiftet worden 
und im Altarraum gehängt sind_ Die quantitativ 
größte Zahl der Votivgaben sind Drucke in unter­
sch iedlichen Größen, zumeist eines der drei Gna­
denbilder darstellend 

In großer Zahl sind auch Stickbilder, Fotos und 
Collagen vorhanden. An weiteren Votivgaben sind 
die rund 350 JY!arrnortafeln zu envJ.h nen, wie auch 
.. Haarbilder" - aus geflochtenen Haaren gestaltete 
Bilder. Wachsvotive - mit dem Abbild der Bitte -
wurden manchmal gespendet, einige Eingerichtfla­
schen und vieles mehr Hinter jeder dieser großen 
oder geringen Gaben steht ein höchst persönliches 

ein EinzelschicksaL Zum Schatz werden die-
nicht durch ihre materiellen, künst-
historischen Qualitiiten, sondern als 

Zeugnis des Glaubens (Helmut Eberhart) 

Es mußte auch eine neue 

den Stiegenhaustürme beim Eingang, die dicht und 
voll hchängt sind. Die neue Hängung ist bereits 
ein Kunstwerk für sich; jedenfalls sind heute mehr 
Votivgabcn gehängt als je zuvor. 

Damit niemand mehr die Wände und Bilder bekrit­
"A,;Iie,,enbüchcc'' für die 

Der Hochaltar 

Derzeit läuft die nächste Etappe der Jnnenrestau­
rierung. Reste der gotischen Substanz konnten im 
Eingangsbereich freigelegt werden 

Die Renovierung des barocken Hochaltars "Zu Eh­
ren der III. Dreifa ltigkeit" hinter der Mariensäule 
konnte dieses Jahr vollendet werden: Ein Restaura 
per se, denn viele Veränderungen, die vor allem 
im 19. Jahrhundert vorgenommen worden waren, 
wurden jetzt entfernt. Der ursprü ngliche Gnaden­
stu hl mit bewußtem Gegensatz von irdischer 
Schwere und himmlischer Transzendenz war zu ei­
ner III. Kreuz-Darstellung umgedeutet worden. Der 
herausragende Altar, eine Schöpfung von Johann 
Bernhard Fischer von Erlach, erstrahlt heute wie-

Tmnsparent auf den Heiland fließen lassen, und 
ref-lektiertes Licht durch eine ovale Öffnung über 
der Christusfigur auf die Dreifaltigkeit strömt. Über 
1CXl Jahre war durch dunkle Glasfenster und einen 
Bretterverschlag für ein Fernspielwerk der Orgel 
dieser Eindruck zerstört. Aus welchem Material je-
nes Transparent ist leider nicht über-
liefert, lediglich, es 
nimmt an, daß es Seide war. Diese 
komposition konnte durch die Restaurierung wie­
der hergestellt werden Auch die große Erdkugel, 
der Tabernakel - ihr Durchmesser beträgt zwei 
Meter -, ist wieder an ihrem ursprünglichen Platz, 
freischwebend über der Mensa. Fisch~r von Erlach 
schuf mit dem 1693-1704 errichteten Hochaltar ein 
Ku nstwerk ersten Ranges, die Kosten betrugen da­
mals 45.000 Gulden 

Kaiser Karl VI. stiftete - nach einem Gelübde für 
einen männlichen Thronfolger - 1722 die Figuren­
gruppe hl. Vater und Sohn, die nach Modellen von 
Lorenzo Matielli in getriebenem Silber ausgeführt 
wurden (vorher waren es HolzstanJen). Die Grup­
pe Maria, Johannes und zwei Anbetungsengel war 
bereits 1704 in Silber ausgeführt. Im Zuge der 
Silberablieferungen für die Franzosenkriege 1804 
wurden diese Statuen sowie der Tabernakel einge­
schmolzen und durch versilberte Holzstatuen er­

die 

Ein ganzes Team von Restauratoren aus verschie­
denen Sparten war für die drei Jahre lang dauern-



den KonseiVierungs- und Restaurierungsarbeiten 
des Hochaltars erforderlich. Die versilberten Heili­
genfiguren und jene aus getriebenem Silber wur­
den von Metallrestauratoren unter der Leitung von 
Frau Mag. Krebs und Frau Mag. Krehon konser­
viert. Die SteinrestauT""".o~t.oren für den gänzlich aus 
Marmor hergestellten Altar (der Marmor stammt 
aus fünf Ländern) sind Herr Zottmann und Herr 
Alizadeh, für Gemälde- und Holzrenovierungen 
zeichnen Dipl.-Rest. Erika Thümmel und Herr Ste­
pan verantwortlich. Mit viel Engagement widmet 
sich das Team den zahlreichen Einzelteilen und 
achtet darauf, daß weder Gottesdienste noch 
Wallfahrer bei ihrer Andacht durch die Renovie­
rungsarbeiten gestört werden. Beides findet von 
Frühling bis Herbst statt. Im Winter sind aufgn.md 
der strengen Kälte keine Renovierungsarbeiten in 
situ möglich. 

Für die Gesamtgesralrung des Altarraumes zeichnet 
Architekt Feyferlik. Des weiteren wurde ein neuer 
Volksaltar, geschaffen vom Steinbildhauer Ulrich 
Rlickriem, im Altarraum entsprechend dem Zwei­
ten Vatikanischen Konzil eingerichtet. Seitens des 
Bundesdenkmalamts gab es Bedenken gegen die 
Versetzung der Mariensäule im Altarraum, die seit 
Jahrhunderten im Mittelpunkt unter der Kuppel 
stand. Für den neuen Altar wurden sie nun ver­
schoben und umgedreht, die Madonna blickt nun 
nicht mehr zu den Betrachtern. 

Und schließlich wurde an der linken Seitenwand 
des Altarraums eine neue Orgel, gestiftet von der 
Stadt Wien, gebaut, die das alte Fernspielwerk er­
setzt. ln der schweizer Orgelbauwerkstäne Mathis 
wurde die Orgel mir 2000 Flöten konstruien. 

Geleitet wird der Umhau im Inneren der Kirche 
und des angrenzenden .,Geistlichen Hauses" vom 
Grazer Architekten Wolfgang Feyferlik. 

Ein großer Schritt ist getan, bis zum 8. und 9. Sep­
tember 2000 konnten die Arbeiten im Altarraum 
und im Presbyterium abgeschlossen und der neue 
Altar und die neue Orgel feierlich eingeweiht 
werden. 

Finanzierung 

Ein Wunder ist es auch, wie die Kosten für die auf­
wendigen Restaurierungsarbeiten 15 Jahre lang be­
zahlt werden können. Das wird vor allem i.iber ei­
gens dafür vorget;ehene Spenden geschafft, 
während durch die Spenden der Wallfahrer der 
.Normalbetrieb" finanzien wird. Zu den rund 30 
Millionen Schilling, die jährlich investien werden 
sollen, tragen nicht nur Bund (3 Millionen Schilling 
-bei 6 Millionen Schilling Mehrwertsteuerleistung!) 
und Länder bei, vor allem sind es zwei große Ver­
eine, die durch gezielte Spendenaufrufe diese 
wichtigen Arbeiten unterstützen: Die • Vereinigung 
der Freunde der Basilika Mariazell" mit rund 18.000 
Mitgliedern, unter Präsident General Karl Majcen 
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Nun, im Jahr 2007 sollen die Renovierungsarbeiten 
abgeschlossen und der Bestand dieses Baujuwels 
gesichert sein. Als nächste .Etappenziele" wird die 
Renovierung der barocken Orgel und des Stuckes 
des Langhauses angestrebt. Des weiteren wird in 
der Turmstube des gotischen Mittelturms die große 
Krippe aufgestellt. In der Turmstube des linken 
Turms sind .Graffiti" der Handwerker der letzten 
150 Jahre erhalten. Im Rahmen der Sanierung wer­
den diese einzigartigen Schriften und Zeichnungen 
konserviert werden. In der rechten Turmkammer 
schließlich soll die Reliquienkammer eingerichtet 
werden und somit kann ein Rundgang über die 
Türme und Turmstuben für die Besucher geöffnet 
werden. 

Via Sacra 

Die .Via Sacra", der Pilgerweg von Wien nach Ma­
riazell führt durch eine erstaunliche Kulturland­
schaft, vorbei an zahlreichen Bildstöcken, Klöstern, 
Kapellen, Pfarr- und Wallfahrtskirchen. Seit Jahren 
werden auch im Zisterzienserkloster Heiligenkreuz 
restauratorische Arbeiten durchgeführt, hervorzu­
heben sei die Konservierung der prächtigen Glas­
fenster aus dem 13. Jahrhundert. Auch im Zisterzi­
enserstift Lilienfeld wurden die Renovierungsarbei­
ten begonnen, die Konsolidierung der Bausubstanz 
steht hier im Vordergrund. Die sorgfältigen Reno­
vierungsarbeiten der Kirche des Benediktinerklo­
sters Klein-Mariazell sind bereits abgeschlossen, 
die herrlichen Fresken können ungehindert be­
trachtet werden. 

Als Beweis für die Wallfahrt und als Erinnerung für 
zu Hause kann man in den zahlreichen Buden und 
Standein rund um Wallfahrtskirchen Andenken 
und Devotionalien kaufen. Bereits 1390 werden 23 
Devotionalienläden in Mariazell genannt, was auch 
die wirtschaftliche Bedeutung von Wallfahrten her­
vorhebt. Die vielen Andachtsbilder und sonstige 
Devotionalien tragen seit jeher zur Verbreitung des 
Ruhms dieses Gnadenortes von europäischem 
Rang bei. 



Trügerische Idylle in Meran 
Rüstungsminister Speer auf Schloß Goyen 

Ludwtg Waltber Regele 

Goyen liegt bei Schenna oberhalb von Meran ma­
lerisch am Rande der Naifschlucht und ist seit den 
20er Jahren des 20. Jahrhunderts im Besitz einer 
holländischen Familie. 

In Meran und Umgebung waren Gäste au.s dem 
ganzen deutschen Rawn, aus den entferntesten 
Winkeln der Donaum.onarchi.e, aus dem russischen 
Kaiserreich zuhause. Auch holländische Gäste gab 
es, die sich- wie damals üblich- zumeist mehrere 
Wochen zur Erholung im milden Klima aufhielten. 
Nach dem zweiten Weltkrieg ließen sich Holländer 
aus den ehemaligen Kolonien hier nieder. Sie woll­
ten und konnten vor allem das feuchte Wetter in 
ihrem Mutterland nicht mehr ertragen. In der Zwi­
schenkriegszeit kaufte ein Textilfabrikant aus En­
schede, Ludwig van Heek, nach zahlreichen all­
jährlichen Meranaufenthalten die Burg, an der er 
oft vorbeispaziert war, ihrem damaligen Eigentü­
mer Dt. med. Ahrens ab. 

Sein gleichnamiger Enkel ist der heutige Besitzer 
dieser Burg, deren Bergfried- mit besonders regel­
mäßiger Steinlagerung der Mauem - laut Josef 
Weingartner in seinem Aufsatz über die sog. "Rö­
mertürme" auf das 12. Jahrhundert zurückgeht. Die 
Schreibweise der Burg wechselt zwischen "Gayen" 
in den ältesten Urkunden und Goyen (oder Goi­
en). Der kleinere Wohnturm wird nach den Milser 
von Klamm, Besitzer im 14. Jahrhundert, Milser­
turm genarmt. Unter den ihnen nachfolgenden 
Starkenbergern wurde 1422 die Burg durch den 
Vogt Ulrich von Matsch im Auftrag des Tiroler Lan­
desfürsten Herzog Friedrich (mit der leeren Ta­
sche) belagert und zur Übergabe gezwungen. Das 
Mauerwerk wurde damals kaum angegriffen, die 
alten Burgmauem sind heute noch in gutem Zu­
stand. Kaiser Maximilian I. belohnte ·1498 die rei­
chen Brüder Gaudenz und Georg Botsch mit der 
-.Veste genannt Gayen~. 

Nach dem Aussterben der Botsehen (1646) sterben 
auch die nach dem Heimfall mit der Burg belehn­
ten Herren von Stachelburg aus (der letzte Graf 
Stachelburg fällt ohne männliche Nachkommen im 
Aufstand der Tiroler gegen Napoleon). Nun erlebt 
die Burg im 19. und 20. Jahrhundert einen rasche­
ren Besitzerwechsel bis zum Jahre 1927, als Lud­
wig van Heek. mit seiner Familie einzog. 

Bei Ausbruch des 2. Weltkrieges - die Familie 
durfte bald nicht mehr aus Holland heraus - war 
nur die holländische Haushälterin namens Zingerle 
van Gendt als ständige Bewohneein auf der Burg. 

Sie hatte sich mit einem Südtiroler verheiratet, der 
als Soldat der Wehrmacht fiel. So blieb sie allein 
mit ihrem kleinen Sohn auf Goyen, selbst als die 
Burg nach dem September 1943 beschlagnahmt 
wurde, und zwar von deutscher Seite. Nach dem 
Sturz MussoliDis am 25. Juli 1943 und dem Austritt 
Italiens aus dem Kriegsbündnis am 8. September 
1943 hatte das deutsche Militär in ganz Oberitali­
en, mithin auch in Meran und insgesamt in Südti­
rol, die Macht übernommen. Die Provinz Bozen 
wurde wieder mit Südtirol identisch, insofern die 
vom Faschismus abgetrennten Gebiete zurückka­
men. Zusammen mit den Provinzen Trient und 
Belluno gelangte Südtirol im September 1943 im 
Rahmen der Operationszone Alpenvorland unter 
die Herrschaft Pranz Hafers, des Gauleiters von Ti­
rol-Vorarlberg. 

Wegen der Brennerlinie wurden die Täler von 
Etsch und Eisack und darüber hinaus stark bom­
bardiert. Bozen verlor damals sein gegenüber dem 

SchloßGoyen 
während der Obst­
blüte, Aufuahme aus 
den40erJahren 
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Hitler in das Führerhauptquartier weiter. Gegen­
über Joachim Fest äußerte Haffner zuletzt die Mei­
nung, Speer habe seine Verteidigungsstrategie in 
Nürnberg diesem Artikel entnommen. Als beim 
Kriegsverbrecherprozeß sein Anwalt am 26. Juli 

""' 1946 das Schlußplädoyer hielt, zeichnete er, in Er­
wartung des vermeintlich beschlossenen Todesur­
teils, zerstreut eine Tiroler Burg. Als ~Tiroler Re­
miniszenz" widmete er die Zeichnung seinem An­
walt Hans Flächsner, der mit seiner Verteidigungs­
strategie, Speer als letztlich unpolitischen Archi­
tekten und Künstler darzustellen, der in ein hohes 
Ministeramt gerutscht sei und dieses rein fachlich 
auszuüben versucht habe, wider aller Erwartun­
gen (auch seines eigenen Mandanten) durchge­
drungen ist. Wenn Speer im Augenblick intensiv­
ster Schicksalsergebenheit scheinbar gedankenlos 
eine Tiroler Burg zeichnete, mag dies vielleicht 
als Flucht in die Erinnerung an glücklichere Tage 
zu bewerten sein, die freilich über zwei Jahre 

Bahnhof befindliches wunderschönes Stadttheater, 
doch Meran und Cortina blieben als Lazarettorte 
verschont. Das ist für die nachfolgende Episode 
von Bedeutung, die, so seltsam sie ist, bislang, je­
denfalls in Südtirol, unbeachtet geblieben ist. 

An einem Höhepunkt des Weltlaieges zieht sich 
der Rüstungsminister des Dritten Reiches auf eine 
abgelegene Burg in Südtirol zurück, und dies 
gleich für mehrere Wochen, im Frühjahr 1944. 

Der Durchschnittsmensch 

Damals erschien im Londoner ~Observer" vom 
9. April, der Artikel "Albert Speer- Dictator of the 
Nazi Industry", ein erstaunliches Porträt aus der Fe­
der von Sebastian Haffner. Da hieß es über den 
"selbstbewußten" jungen Mann, er sei keiD .pittores­
ker Nazi", sondern der "erfolgreiche Durchschnitts­
mensch, gut gekleidet, höflich, nicht korrupt." In­
zwischen sei er für Deutschland .wichtiger als Hit­
lee, H:immler, Göring ... ".Als eine Verkörperung 
der Revolution der Manager sei er zu betrachten, 
ein Typus, der in allen kriegsführenden Staaten als 
der des reinen Technikers wichtig sein wird, der 
bat jeden psychologischen Ballasts ungezwungen 
die erschreckende Maschinerie dieses Zeitalters 
handhabe .• Die Hitlet und Himmler mögen wohl 
verschwinden, die Speers aber werden noch lange 
vetbleilien." 

Speer - dem das gefiel - ließ sich den Artikel 
nach Goyen schicken und leitete eine Kopie an 

zurücklagen. 

Dabei war es eigentlich sein Wunsch gewesen, 
sich in Bad Reichenhall oder in einem ÖSterreichi­
schen Kurort von den Folgen seines physischen 
Zusammenbruchs Anfang 1944 zu erholen. Statt 
dessen gelangte er in die Umgebung von Meran. 

Ein unheimlicher Arzt 

Speer war Mitte Januar 1944 im Zustand völliger 
Erschöpfung in die Heilanstalt Hohenlychen ge­
bracht worden, die im Luftkurort Lychen in Bran­
denburg in der Uckermar, im ,Seengewimmel' des 
Havelquellgebietes, liegt. Während seiner Lapp­
landreise - er hatte sich für die Weihnachtstage 
die einsamste aller Gegenden erwählt - spürte er 
einen stechenden Schmerz am linken Knie, der ei­
nige Tage s:Rä-ter zu einer Schwellung führte. Da­
zu machte sich eine körperliche und psychische 
Überanstrengung bemerkbar. Hitlers Begleitarzt 
Karl Brandt- Speer war mit ihm enger befreundet 
- riet ihm, eine längere Erholung anzutreten und 
sich das Knieleiden vom anerkannten Spezialisten 
Prof. Karl Gebhardt behandeln zu lassen, der aller­
dings - was Speer angeblich nicht wußte - ober­
ster 85-Arzt im Range eines Gruppenführers, Ge­
neralleutnant der Waffen-58 und Jugendfreund 
Heinrich Himml.ers war. Gebhardt führte geheime 
Experimente an Häftlingen durch, was ihm im 
Nürnberger Ärzteprozeß den Tod am Strang ein­
brachte. 

Am 18. Jänner 1944 zog Speer in die Privatstation 
des 55-Lazaretts ein. Das Knie wurde in Gips ge­
legt und strengste Bettruhe verordnet, an die sich 
Speer allerdings nicht hielt. Er ließ drei naheliegen­
de Räume freimachen, eine Telefonleitung nach 
Berlin legen und seine Sekretärinnen kommen. 
Doch die Behandlung verlief alles andere als er­
folgreich. Nach kurzer Zeit verschlechterte sich 



sein Gesundheitszustand so rapide, daß Speer um 
Hiders Leibarzt Morell bat, der allerdings unab­
kömmlich war. Da übernahm der Sauerbruchmitar­
beiter Prof. Friedrich Koch von der Berliner Charite 
die weitere Behandlung. 

Dieser traf gerade rechtzeitig ein, denn in der 
Nacht zum 12. Februar erlitt Speer einen völligen 
Zusammenbruch. Koch diagnostizierte Lungenem­
bolie. Nun kam es zu mysteriösen Auseinanderset­
zungen zwischen Koch und Gebhardt über die Be­
handlungsmethode. Der mit Morell und dem 
Führungshauptquartier in Verbindung stehende 
Koch soll sich angeblich geweigert haben, einen 
von Gebhardt suggerierten Eingriff vorzunehmen, 
der das Leben des Patienten gefahrder hätte. Speer 
selbst erinnert sich in diesem Zusammenhang spä­
ter an Jean Bichelonne, seinen Ministerkollegen 
der Regierung Petain, der gegen Kriegsende nach 
einer Knieoperation bei Gebhardt einer Lungen­
embolie erlegen war. (Speer selbst hatte ihn dort­
hin empfohlen.) 

Am 13. Februar konnte Koch inunerhin eine zu­
nehmende Erholung Speers feststellen, hielt aber 
das feuchte Klima von Hohenlychen für eine end­
gültige Genesung als ungeeignet und empfahl ei­
nen Rekonvaleszenzurlaub in südlichen Gefilden. 
Vorgeschlagen wurde Meran. 

Wieder kam es zu einem Zerwürfnis zwischen 
Gebhardt, der - mit Himmler stets im Hintergrund 
- Speer bei sich behalten wollte, und Koch, dem 
es schließlich gelang, den invadenten Himmler 
umzustimmen, was allerdings an die Bedingung 
geknüpft war, daß der S5-Arzt seinen Patienten 
nach Meran begleitete. Speer bat den Tiroler Gau­
leiter Hofer schriftlich am 19. Februar, ihm ein 
~größeres Objekt mit ug. 16-20 Zimmern" ausfin­
dig zu machen. Die Wahl fiel auf Goyen. Himmler 
wiederum beauftragte seinen Statthalter in Italien, 
SS-Obergruppenführer Karl Wolff, den Erholungs­
ort auf seine Sicherheit, auch vor Luftangriffen, zu 
prüfen. Die Stadt Meran und die nahe gelegene 
Burg Goyen waren aber nicht nur wegen ihres mil­
den Klimas geeignet. 

Meran war- wenn auch völkerrechtlich nicht aner­
kannt- als Lazarettstadt von Luftangriffen stets ver­
schont geblieben, und sollte es bis Kriegsende 
auch bleiben. 

Nach einem Konzert für die Hohenlychener Beleg­
schaft, zu dem Speer seinen Freund, den Pianisten 
Wilhelm Kempff, geladen hatte, verließ der Rü­
stungsminister die märkische Klinik und zog -
nach einem Zwischenaufenthalt in Salzburg, über 
den noch zu berichten ist - mit seiner Familie, sei­
ner Sekretärin und etlichen Bediensteten am 
17. März nach Schenna bei Meran zur verordneten 
Rekonvaleszenz auf Burg Goyen. 

Festung Goyen 
Der mitgekommene SS-Arzt Gebhardt bezog mit 
seinem Mitarbeiterstab selbst nicht in Goyen Quar­
tier, sondern blieb herunten in Meran. Offensicht­
lich entspannte sich das Verhältnis zwischen Arzt 

und Patient im milden südalpinen Klima so, daß 
Gebhardt nicht mehr zur täglichen Visite erschien, 
sondern selbst das Leben im ruhigen Meran genoß 
rmd mit Südtirolem gesellschaftliche Kontakte 
pflegte, und auch mal junge fesche Boznerinnen 
mit dem Kabrio abholen ließ. Die Befehle aber wa­
ren klar: 

"Außer der ärztlichen Verantwortung übertrage ich 
Ihnen im Auftrag des Führers die Verantwortung 

Die Neue Reichll­
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für die Sicherheit des Reichsministers Speer'', laute­
te abgekürzt der Auftrag Himmlers an Gebhardt 
vom 20. März. Damit war nicht nlll' Konkurrenzarzt 
Koch aus dem Spiel, der am 20. April Meran ganz 
verlassen mußte; auch der Rüstungsminister sah 
sich auf Goyen von einer 25köpfigen SS-Wach­
mannschaft Tag und Nacht umgeben, die im Keller 
des Schlosses in 2 Räumen untergebracht war. Wie 
Speer selbst berichtet, sei der Führer des SS-Kom­
mandos zu seiner Beruhigung ein anständiger und 
bescheidener Mann gewesen. Die Mannschaft 

gleich einmal ausgetauscht, nachdem 
,'!e\~.'tl rbm.n aus Meran geholt und mit Pistolen­

durchlöchert hatten, sodaß 
ausfloß. 

Speer selbst war ständig von drei bis vier Männem 
umgeben, nur in der Stube des Pächters war er al­
lein, da verschickte er sie. Wie ernst die Bewa­
chung verstanden wurde, zeigte sich an den drei 
MG-Stationen um das Schloß herum, die auf alles 
schossen, was sich bewegte. Ein Knecht vom na­
hen Schloß Labers wäre beim Bewässern der Wie­
sen beinahe erschossen worden. 

Nachts war die landwirtschaftliche Tätigkeit lahm­
gelegt, da die Verdunkelung total ernst genommen 
wurde. Beim kleinsten Lichtschein konnte es für 
die Bauernfamilie gefährlich werden. 

Dutzende dicker Kabel führten vom Tal den 
Schloßweg hinauf, der mit roter Erde ausgewalzt 
war und aufwendig mit Besen von italienischen, 
zwangsverpflichteten Arbeitern gekehrt wurde. Die 
Wachmannschaft blieb übrigens auch nach Speers 
Abreise auf Goyen, vielleicht wegen der VorgÄnge 
auf Schloß Labers. 

Gäste, Generäle, Geldfälscher 
Vom Balkon der Burg Goyen konnte Speer nach 
Labers hinunterschauen, wo die Aktion .Bern­
hard", die vermutlich größte Geldfälscheraktion der 
Geschichte, ihre Befehlszentrale hatte. Der Aben­
teurer Friedrich Schwend regierte von dem be-

schiagaahmten Schloßhotel aus sein Fälscherimpe­
rium. Die gefälschten englischen Ffundnoten wa­
ren verblüffend echt und zirkulierten weltweit, in 
einem merkwütdigen Globalisierungseffekt. 

In Goyen stellten sich dagegen zahlreiche Besu­
cher aus dem Norden ein, nicht nur die engsten 
Mitarbeiter des Ministers, auch Künstlerfreunde wie 
der kleinwüchsige Bildhauer Josef 1horak, Schöp­
fer der monumentalen Skulpturen an Speers Bau­
ten, finstere Gestalten wie der mißtrauische Gesta­
pochef Kaltenbrunner, der vorgeblich die Sicher­
heitsmaßnahmen überprüfen will, und hohe Mi­
litärs wie der Inspekteur der Luftwaffe, und Speers 
Vertreter für Rüstungsaufgaben im Vierjahresplan, 
Generalfeldmarschall Milch. 

Göring, Gauleiter und anderer Gegner 

Auf seiner Reise nach Süden hatte sich Speer eini­
ge Tage auf Schloß Kleßheim bei Salzburg aufge­
halten, wo ihn Hitler am 18. März besuchte, nach­
dem sie sich 10 Wochen nicht gesehen hatten. 
Spätestens hier soll Speer bewußt geworden sein, 
wie sein privilegiertes Verhältnis zum Führer in 
Gleichgültigkeit, ja Distanz umgeschlagen war . 
.Sein abstoßendes Gesicht", die • überbreite Nase" 
war ihm, so erinnerte er sich später, zum ersten 
Mal richtig aufgefallen. 

Speers Abwesenheit in Meran bot dann auch sei­
nen Gegnern in und außerhalb des Rüstungsmini­
steriums Anlaß, ihren Einfluß zu verstärken und 
Zuständigkeiten an sich zu reißen. Zwar notiert 
Goebbels in seinem Tagebuch am 8. März: Es wä­
re schrecklich, wenn Speer etwas passierte. Auf 
ihn als aktive Kraft können ~wir jetzt gar nicht 
verzichten". Das die eine Seite. Dafür versuchte 
Göring, wenn auch vergeblich, einen größeren 
Einfluß auf die deutsche Industrie zu gewinnen; 
doch OT-Chef Dorsch, den Speer in sein Ministeri­
um übernommen hatte, gelang es, Speers Wider­
stand nun geschickt zu umgehen, stieß mit seinem 
langgehegten Plan- den sog. Jägerbauten, riesigen 
Betonfabriken, unter denen die Jägerproduktion 
angekurbelt werden sollte -, bei Hitler auf offene 
Türen. Die OT (Organisation Todt) als .größte 
Bauorganisation aller Zeiten" solle überhaupt in 
Zukunft alle .Pilzbauten" übernehmen, dekretierte 
der Führer. Jedenfalls waren die Luftwaffenbauten 
durch Führerbefehl an Speers Nase vorbei an die 
OT und Dorsch übergeben worden. 

Am 12. April schrieb ein enttäuschter Speer aus 
Goyen an Hitler, es beunruhigte ihn, daß er, der 
Führer, zum ersten Mal mit seinen Leistungen un­
zufrieden sei. Speer war entschlossen, um seine 
Position zu kämpfen und bekundete Rücktrittsab­
sichten. In General Milch gewann er einen mehr 
als loyalen Fürsprecher und Verbündeten. 



Speers Krankheit nutzten vor allem die Gauleiter 
im Verein mit Bormann für ilue Zwecke, waren 
sie doch meluheitlich mit dem nicht in der Partei 
großgewordenen, mithin des Stallgeruchs entbeh­
renden Speer über Kreuz, nachdem dieser es ge­
wagt hatte, ihnen im Oktober 1943 mit Himmler 
zu drohen, falls sie nicht in ihren Gauen die zivile 
auf Rüstungsproduktion umstellen sollten. 

Nun schien den seinerzeit sich noch duckenden 
Gaufürsten der Zeitpunkt gekommen, Hitlers Lieb­
ling ins Visier zu nehmen und mit ihm sein ganzes 
System der industriellen Selbstverwaltung, einer 
der letzten Freirii.ume im totalitären Staat. Mit dem 
ehrgeizigen Generalbevollmächtigten für den Ar­
beitseinsatz, Fritz Sauckel, mußte sich Speer 
schließlich auf eine Zusammenarbeit festlegen; und 
auf einer Gauleitertagung im Sommer 1944 sollten 
die neuesten Rüstungsanstrengungen vorgeführt 
werden, samt Farbfilmen über die Geheimwaffen 
Aggregat 4 und Fieseier 103 (V1 und V2) und den 
Strahljäger Me 262, dem von Willy Messerschmitt 
entwickelten ersten Düsenjäger der Welt. 

Merkwürdiges "Liebesverhältnis" 

Am 20. April war Hans Kehrl, der Leiter des Rah­
stoffamtes im Rüstungsministerium, der den Ruf ei­
nes wirtschaftlichen Krisenmanagers im Dritten 
Reich genoß, nach Bozen geflogen, um seinen 
Chef auf Goyen zu treffen. 

Fast gleichgültig, geistesabwesend - so Kehrt -
überflog Speer die mitgebrachten Berichte. Die 
Auseinandersetzungen mit der OT und den Gaulei­
tern waren nicht spurlos an ihm vorbeigegangen. 
Zufallig am gleichen Tag, bei Hitlers (vorletzter) 
Geburtstagsfeier am Obersalzberg, redete General 
Milch auf Hitler ein, er möge doch nicht seinen be­
sten Mitarbeiter wegen der Intrigen von dessen 
Konkurrenten verlieren. Nach hartnäckigem Drän­
gen des Generals gab Hitler schließlich nach und 
gab ihm die denkwürdige Botschaft mit: .Bestellen 
Sie Speer, daß ich ihn lieb habe." 

So lächerlich dies auch klingt, -selbst bei dem sin­
gulär engen Verhältnis des Führers zu seinem AI­
chitekten - es verbirgt sich dahinter wohl eine 
nüchterne Feststellung oder zumindest die Ah­
nung: Ohne das Organisationstalent Speers und 
Karl Otto Saurs, des Chefs des technischen Amtes 
im Ministerium, konnte der Krieg kaum fortgeführt 
werden. (Während Speers Krankheit trug Saut bei 
Hitler vor, und spielte sich großsprecherisch immer 
mehr in den Vordergrund. Als Dank für seine Erge­
benheit wurde Saur in Hitlers politischem Testa­
ment zum Nachfolger Speers ernannt. Doch dies 
war im Mai 1945.) 

Noch in der Nacht des nächsten Tages, gegen ein 
Uhr des 21. April, traf Milch mit Saut und Abtei­
lungsleiter Fränk bei Speer in Goyen ein und über-

mittelte ihm Hitlers .Liebeserklärung". Speer ant­
wortete mit dem Götz-Zitat ("Der Führer soll mich 
... "), und gab erst nach 4stündiger Diskussion 
nach, obwohl er eigentlich sein am 19. April ver­
faßtes Rücktrittsschreiben auf Drängen des Panzer­
experten Waltet Rohland ("Panzer-Rohl.and") schon 
widerrufen hatte. Gegen 5 Uhr früh entwarf der 
Minister - unter der Bedingung, daß ihm die Auf­
sicht über das Bauwesen in Deutschland wieder 
übertragen werde- ein Beauftragun.gsschreiben für 
den OT-Chef Dorsch zur Durchfü1uung von 6 un­
terirdischen Baustellen ("Pilzbauten"). 

Oie drei Friedensvermittler flogen mit dem Schrei­
ben im Morgengrauen zurück nach Berchtesgaden. 
Hitler unterzeichnete sofort das Papier. 

Damit vergab Speer sich nichts, die OT blieb ihm 
weiter unterstellt, der heftige Angriff, hinter dem 
das feindliche Trio Barmann, Himmler und Göring 
standen, war vorerst abgewehrt. 

Goyen - Obersalzberg ~d retour 
Indes glaubte er plötzlich, voreilig gehandelt zu 
haben, und flog am 24. April persönlich zum Ober­
salzberg. Gebhardt wollte das Ausbrechen aus der 
Erholung verhindern, wurde aber von Himmler 
umgestimmt, der Speer unbedingt vor Hitler sehen 
wollte, was dann auch geschah. Nach dem Ge­
spräch mit dem Reichsführer SS bemühte sich 
Speer um einen sofortigen Termin bei Hitler. Die­
ser empfing ihn am Berghof zu seiner völligen 
überraschung wie einen ausländischen Staatsgast, 
herausgeputzt mit Schirmmütze und Handschuhen. 
Speers Vorschlag, die Trennung von Kriegsproduk­
tion und Bauwesen vorzunehmen, wurde sofort 
angenommen. Zudem sollte Dorsch zum General­
inspektor für das Bauwesen in Deutschland und 
den besetzten Gebieten ernannt werden, Speer 
wolle sich von nun an vollkommen auf die Rü­
stung konzentrieren. Hitlet lehnte zuvorkommend 
ab: Er wolle Speer das Bauwesen allein anvertrau­
en und künftig unbesehen allem zustimmen, was 
er für richtig halte. Sein gestörtes Verhältnis zu Hit-

DasSchloßhotel 
LabersinMeran­
Obennais 
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!er war, wie Speer selbst empfand , berein igt und 
entkrampft. Göring, Himmler und Bom1ann waren 
ausgespielt 

"Wieder in Meran, erhielt ich in den folgenden 

Osten Deutschla nds an. Mehr als die Hälfte der 
Produktionskapazität des Reiches war zerstört 

Die Entzauberung 

Als das Dritte Reich zerfiel , gab es statt Männern 
mit furchterregender Macht nur noch ein paar 
schäbige Gangster, schrieb Kenneth Galbraith in 
seinem .Rückblick auf Albert Speer". Mitte Mai 
1945 traf der berühmte Nationalökonom den 
Mann, der in der deutschen Kriegsproduktion of­
fenbare Wunder geleistet hatte und der Aufklärung 
über das Rüstungswunder geben konnte. Galbraith 
entzauberte dieses Wunder zum Großteil. Einiges 
sei Fritz Todt anzurechnen, der 1942 ums Leben 
kam. Und eine umfassende Rüstung setzte erst 
1943 ein. 1944, als Speer in Goyen war, hatte sie 
noch nicht einmal den Stand des 1. Weltkrieges er­
reicht. Und doch, sagt Galbraith, war Speer ein be­
gabter Improvisator, hochintelligent. Weder in 
Großbritannien noch in den USA gab es jemanden, 
dem es in gleichem Maße gelungen wiire, die Wirt­
schaft den Bedürfn issen des Krieges anzupassen 

Um die Auswirkungen des Luftkriegs zu studieren 
- der Krieg mit Japan dauerte noch an -, wurden 
Galbraith , sowie die späteren Kennedy-/Johnson­
B, Paul Nitze und George Ball als Experten nach 
Deutsch land geschickt Sie konzentrierten sich 
rasch auf Speer als wichtigste Quelle. 

Von einem Schloß zum andern 

zwei Wochen Briefe und Anrufe von Männern, mit Die Verhöre wurden in Schloß Glücksburg durch-
denen ich monatelang nicht gesprochen hatte; geführt, wo sich immer noch Speers Residenz und 
meine Frau bekam Blumen von Leuten, die sie Hauptquartier befand . Nach seiner Verhaftung am 
kaum kannte; und bei meinem nächsten Besuch 22. Mai 1945, wurde Speer dann nach Versailles ins 
auf dem Obersalzberg kurze Zeit spllter lud Bor- kleine Schloß Chesnay gebracht. Spliter, im Laufe 
mann mich in sein Haus ein, in dem ich nie gewe- des Sommers 1945 fanden die Verhöre in Krans-
Sen war, genau wie er nie in unserem war" 

Der auf Burg Goyen beinahe idyllisch residierende 
Speer konnte ungeschmälert seine Stellung halten. 
Während die Rüstungsmaschinerie wieder allmlih­
lich zu neuen Fieberkurven auflief, vers:iumte der 
Chef aller Rüstungsbetriebe nicht seinen gewohn­
ten Plausch in der gemütlichen Stube des Pächters 
lnnerhofer, der ihm Speck und Weißwein aus Ei­
genproduktion vorsetzte. Kein Wunder, daß Kehr! 
-der bis zum 22. April auf Goyen blieb - den Ein­
dmck gewann, daß ein allzu entspannter Speer der 
Wiederaufnahme der Arbeit in Berli n nicht mehr 
mit Begeistenmg entgegensehen würde 

Im April >vurden, wie Kehr! schrieb, der Front erst­
mals über 4000 Flugzeuge, davon 3000 neue und 
1000 reparierte, zur Verfügung gestellt. Doch als 
Speer am 8. Mai aus Goyen endlich nach Berlin 
zurückkehrte, war 4 Tage später, das sah er selbst 
so, der Krieg technisch entschieden; am 12. Mai 
1944 griffen 935 Tagbomber der 8. OS-Luftflotte 
Treibstoffwerke und Raffinerien im Zentrum und 

berg, einer Burg im Taunus, statt. Die Amerikaner 
merkten bald, daß Speer sich geschickt darin übte, 
seinen Ruf zu retten , indem er sich als blendender, 
um sein eigenes Schicksalunbekümmerter Techni­
ker ausgab, kurz, sein Anderssein betonte . Gal­
braith durchschaute dies als erster, er hatte bereits 
Vernichtungslager gesehen und stellte unangeneh­
me Fragen. 

Speer gelang es am Ende, dank seines Verteidigers, 
in Nürnberg zu überleben Venlrteilt wurde er in er­
ster Linie wegen der Beteil igung am Zwangsarbei­
terprogramm , saß 20 Jahre in der Feste Spanelau ab 

Das verträumt in prächtiger Natur gelegene Goyen 
am Fuße des Haflinger Plateaus, das Wasserschloß 
Glücksburg, Chesnay in Versailles, Kransberg im 
Taunus - Speers Aufenthalte auf Burgen, zuerst eher 
freiwilliger, dann zwangsweiser Natur zwischen 1944 
und 1946, endeten schlußendlich in einer Festung, 
die, ein ursprünglich kaiserliches Militärgefängnis, 
durch Speer und die anderen prominenten Spandau­
er Häftlinge in aller Welt bekannt geworden ist 



Ganz im Zeichen unseres JahresmOt­
tos 5til- und Burgenkunde" führte 
die diesjährige Sommersrudienfahrt 
der Südtiroler Burgeninstitutsjugend 
(SBIJ) nmd dreißig interessierte Mit­
glieder, darunter auch schon fast tra­
ditionsgemäß drei Mitglieder der 
bayerischen Burgenjugend mit Präsi­
dentin Freiin Dr. Silvia Ebner von 
Eschenbach, in~ Etschtal. Unser Ziel 
war die herrliche \'>;reingegend des 
I Iochpiateaus zwischen Andrian und 
L.ana, welche gleichzeitig Heimat 
zahlreicher und interessanter Bur­
gen, Schlösserund Ansitze ist 

Die Fahrtroute führte uns zu rund 
25 imposanten .grauen Zeitzeugen", 
wobei wir uns aus zeitlichen Grün­
den in der genaueren Besichtigung 
auf fünf beispielhafte und beein­
druckende Bauwerke beschränkten 

Die Auswahl dieser fünf V..'urde von 
unserem hochgeschätzten Präsiden­
ten Mag. Alexander freiherr von 
Hohenbühel getroffen, der über­
haupt für die Planung und Gestal­
tung verantwortlich zeidmetc. 

Unter der fachkundigen l'ühnmg 
unserer Vizepräsidentin Dr. julia 
von Hönnann wurde uns der Ansitz 
Schwanburg (Hausherr Diett::r Ru­
dolph) in Nals näher der 
vor allem durch das 
Erkern, Freitreppen und Loggien. 
Dekorationsmalereien der RenJ.iS­
sance und einem sehr schönen und 
gepflegten Innenhof beeindruckte 
Gleich anschließend machten wir 
uns auf den Weg zur Ruine Payrs­
berg, welche, gut ersichtlich, ein 
Stück oberhalb der Schwanburg 
liegt. Gut erhalten ist der Bergfried, 
der eine rundbogige Fensteröffnung 
aufweist. Reste eines kleinen Palas 
und eine freistehende ~pätgotische 
Kapelle gehören ebenfalls zu den 
noch erhaltenen Burganteilen 

Nach Besichtigung der ersten bei­
den Objekte ging die fahrt in l'rivat­
I'KWs weiter in Richrung Prissian. 
Diese führte uns am .Ansitz Schön­
haus, genannt .Stachelburg", der 
eindrucksvollen Wehrburg, sowie 
den Resten der Burg Casatsch vor­
bei. 

ln Prissian standen gleich zwei Ge­
bäude auf dem Programm. 

Burgen und Reben 

Studienfahtt der SBIJ ins Etschral 

Auf dem \Veg zur letzten St1ti0n un­
serer kleinen Reise, der Mayenburg 
bei Völlan, konmen wir uns aber­
mals vom Burgenreichtum dieser 
Gegend überzeugen. Zu sehen wa­
ren; Pcrdonegg, im Ursprung :~us 

dem 12. jh., die l.eonburg der Gra-
l fen Br.mdis, die erst vor kurzem 

ze und die Fülle an Informationen 
hungrig geworden, wurde uns im 
Gasthof .Zum Mohren' ein ausge­
zeichnetes Mittagessen serviert; die­
ser Wirt kann nur weiter empfohlen 
werden 

Die anschließende Führung durch 
den Ansitz Katzenzungen übernahm 
dankenswerterweise die jetzige Be­
sitzerin Frau Pobit:r.er. die uns neben 
den für diverse Festivitäten. Kon­
gresse und Ausstellungen renovier­
ten Zimmern des Gebäudes auch 
die größte Weinrehe Europas zeigte 
und uns deren Produkt verkosten 
ließ. Daß Katzenzungen wieder in 
alter Pracht in Prissian steht, ist der 
Familie Pobitzer zu verdanken, wel­
che sich im Jahre 1978 des Gebäu­
des annahm und dieses vorbildlich 
sanierte (vgl. ARX 1/99). 

umfnngreiche Renovierungen unter­
nahmen, die Burg Zwingenberg aus 
dem 13. Jh. und die Burg Brandis, 
die ebenfalls im Besitz der Gmfen 

Zu guter Letzt führte uns Frau Elfi 
Gabrielli auf sehr liebevolle Art und 
Weise durch die Ruine Mayenburg, 
die dank der Renovierungsarbeiten 
der Bt:sitzer Familie Dr. von Auffin­
ger dem endgültigen Verfall ent­
kommen konnte. Dort sind ein­
drückliche Merkmale von der Roma­
nik hi~ in die Renaissance zu erken-

Resümierend ist fcstzuhalten, daß 
die diesjährige Studienfahrt der SBIJ 
abennals dazu beitrug, ihren Mitglie­
dern die Burgenkunde und ein 
schönes Stück burgenreiches Südti­
rol niiherzubringen. 

Katalin Hunyady 

Trostburgeinsatz Juli 2000 

Schon vor einiger Zeit hatten wir durchzuführen. war aber die Ent-
bemerkt, daß auch von der gegen- deckung einer ungef:ihr 4 m hohen 
überliegenden Talseite die in den Birke, die direkt aus der Mauer des 
70er Jahren restaurierte mächtige Rondells wuchs und den Zinnen-
Mauer des Hirschangers total zuge- kranz zu sprengen begann. Der gute 
wachsen und nicht mehr zu sehen Geist der Trostburg, Theresia Greb-
ist. Ausschlaggebend für den Ent- mer, hält Zlvar die Schauräume sau-
schluß, eine Säuberungsaktion bcr und sorgt für Blumenschmuck, 
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aber um den .mauennordenden" 
Efeu, Sträucher und Bäume, die an 
den unmöglichsten Stellen aus den 
Mauem wachsen, zu entfernen, 
müßte sie angeseilt die Mauem put­
zen. Auf solche Reinigungsarbeiten 
spezialisierte Firmen gibt es eigent­
lich nicht und was der Alpenverein 
auf Hocheppan machte, haben wir 
uns für die Trostburg selbst zuge-

Bald hatten wir einige Freunde ge­
funden, denen die Aussicht auf eine 
schweißtreibende körperliche An­
strengung für einen guten Zweck in 

lustiger Gesellschaft wert war, für 
ein verlängertes Wochenende Ur­
laub vom Schreibtisch zu nehmen. 

nahm die Verpflegungskosten und 
die Versicherung (wurde wegen ei­
nes Knochenbruches auch tatsäch-

lieh gebraucht) und wir rückten mit 
Kletterausrüstung, Motorsägen, 
Schlafsäcken und viel Proviant am 
Donnerstag abend an. 

Wir waren darul selbst überrascht, 
was 10 Mä.nner in 2 Tagen alles 
schaffen kÖllllen: Wald unterhalb 
des Hirschangers gerodet, Bewuchs 
auf und um das Rondell entfernt, 
Bäume neben dem Torggeltunn 
gefallt, fast alle Mauem vom Efeu 
und sonstigem Bewuchs befreit, 
Schlammschacht hinter Torggeltunn 
gereinigt und neu abgedeckt u.a.m. 
Mit der köstlichen Verpflegung 
durch unsere drei Damen, den 
gemütlichen Abenden bei Wein und 
Gitarre und dem sichtbaren Erfolg 
hat die Arbeit wirklich Spaß ge­
macht. Voll Stolz konnten wir am 
Sonntag VOrmittag dem Präsidenten 
des SBI Carl Pbilipp Baron Hohen­
bühel. und Martin Christoph von 
Tschurtschenthaler unsere Leistun­
gen vorführen. 

Es ist aber noch viel zu tun, viel­
leicht haben im nächsten Jahr auch 
andere Lust mitzumachen. 

Josef Maltin und Georg Zingerle 

Dipl.-Ing. Sebastian Norkauer 
Architekt BDA 

Am 16. Februar 2000 verstarb der 
dritte Vorsitzende unseres Vereins, 
Dipl.-Ing. Sebastian Norkauer. Mit 
Herrn Norkauer verlieren wir nicht 
nur eins unserer Vorstandsmitglie­
der, sondern einen der engagierte­
sten Mitstreiter der ersten Stunde, 
der seine große Fachkerurtnis in 
denkmalpflegerischen Fragen in un­
sere Vereinsarbeit einbrachte. Er 
kannte aus eigenem Erleben die 
vielfältigen Probleme, denen private 
DenkmaleigentUrner ausgesetzt smd 
und war immer bestrebt, die Ziel­
konflikte zwischen der staatlichen 
Denkmalpflege und den privaten In­
teressenten in vernünftigen Kompro­
missen zu lösen. 

Herr Norkauer war Grtindungsmit­
glied unseres Vereins und von 1968 
über 18 Jahre geschäftsführendes 
Mitglied. Seit 1986 gehörte er dem 
Vorstand des Vereins an. In der Zeit 

te, galt es, den Verein zu etablieren, 
Mitglieder zu werben und der Stim­
me der Eigentümer von privaten 
Baudenkmalen in den Verhandlun­
gen mit den staatlichen Behörden 
Durchbruch zu verschaffen. Durch 
seine verbindliche und engagierte 
Arbeit verschaffte er sich allseits 
Hochachtung und Anerkennung. 
Daß der Verein ein gewichtiges Wort 
in Denkmalfragen mitzusprechen 
hat, ist sein Verdienst. Durch seine 
Verbindung zu verschiedenen Behör­
den korulte er gemeinsam mit unse­
rem damaligen Vorsitzenden Pranz 
Graf von Spreti für unseren Verein 
einen Sitz im Landesdenkmalrat ge­
setzlich verankern. In Baufragen war 
er als Sachverständiger ein profunder 
Kenner und immer bereit, steuerliche 
und andere Probleme der Denk­
maleigentUm.er in die Öffentlichkeit 
zu ttagen. 

seiner Geschäftsführung, die er mit Unvergessen ist sein Engagement 
großer Umsicht und Tatkraft meister- bei Reisen z.B. nach Schweden. Er 

war immer bestrebt, den Mitgliedern 
durch Exkursionen praktische Bei­
spiele der Denkmalpflege zu zeigen 
und deren Problernbewußtsein zu 
stärken. Manche Auseinandersetzun­
gen mit den Behörden wären ohne 
seine tat:krllfti.ge Mithilfe nicht zu ei­
nem akzeptablen Ergebnis gek:om­
nion. 

Wir verlieren in Herrn Norkauer ei­
nen kompetenten Fachmann, der 
nicht leicht zu ersetzen sein wird. 
Wir danken ilun für seineo nimmer­
müden Einsatz. Herr Norkauer hat 
sich um den Verein zur Erhaltung 
privater Baudenkmäler und sonsti­
ger Kulturgüter in Bayern e.V. ver­
dient gemacht. 

Albert Graf Fugger von Glött, 
1. Vorsitzender 

Kirchhelm/ Schwaben, 
im Februar 2000 



Jahreshauptversammlung des Bayerischen Vereins 

Der erste Vorsitzende des Vereins, 
Albert Graf Fugger von Glött, be­
grüßte die anwesenden Mitglieder 
und Gäste arn 1. Juli 2000 um 10.00 
Uhr im Gasthof zum Neuhaus in 
Berchtesgaden und dankte ftir das 
Erscheinen. Als neues Mitglied wur­
de Frau Gabrlele Ruef begrüßt. 

Der Vorsitzende gedachte der bei­
den im laufenden Jahr verstorbenen 
Mitglieder, Herrn Dr. Artur Model 
und Henn Dipl.-Ing. Sebastian Nor­
kauer, und hob deren ganz beson­
dere Verdienste für unseren .Verein 
hervor. Er bat die Versammelten, 
sich zum Gedenken zu erheben. 

Da trotz Zusage kein Mitglied der 
Jugendkommission anwesend war, 
berichtete Graf Fugger über das vor­
gesehene Treffen der jüngeren Mit­
glieder bei Georg Freilierm von 
Weiser auf Schloß Neunhof bei 
Nümberg am 15. Juli 2000. 

Es folgte der Bericht über die allge­
meine Arbeit des Vorstandes und 
die im Landesdenkmalrat stattfm­
denden Ereignisse. Die Konstellati­
on dort ist etwas besser als in den 
vorangegangenen Jahren. Trotz al­
lem ist eine eher eigentumsfeindli­
che Einstellung der Politiker festzu­
stellen, gleiches gilt für die Beam­
tenschaft. llin gewisser Neidkom­
plex ist in der öffentlichkeit weiter­
bin vorbanden. Dies gilt auch für 
die Europäischen Institutionen. 
Kurz: Die Öffentlichkeit hat wenig 
Verständnis für die Anliegen der 
Besitzer denkmalgeschützter Ge­
bäude oder Anlagen. 

Am Ende seiner Ausführungen be­
dankte sich Graf Fugger beim Vor­
stand für dessen Mitarbeit und beim 
Geschäftsführer, Baron Beaulieu 
Marconnay, für dessen Einsatzbereit­
schaft, auch für den Einsatz der Ba­
ronin Beaulieu Marconnay. 

Anschließend legte Baron von Ow 
als Schatzmeister die Zahlen der Jah­
resabrechnung 1999 vor, die einen 
Überschuß ergaben. 

Anstelle von Baron Oefele, der lei­
der aus wichtigen familiären Grün­
den nicht kommen konnte, gab der 
Geschäftsführer dessen lobendes 
Testat der Versammlung bekannt. 
Besonders lobte der PrOfer die Zu-

Protokoll 

sammenlegung der Konten und die 
sich daraus ergebenden Vereinfa­
chungen und Ersparnisse. 

Daraufhin berichtete der Geschäfts­
führer über die bevorstehende Stu­
dienfahrt nach Böhmen, zu der sich 
leider nur die eben gerade notwen­
digen Teilneluner gemeldet hatten. 
Er schlug vor, aus diesem Grunde 
einige andere interessierte Personen, 
die nicht zum Verein gehören, für 
die Studienreise zu gewinnen. 

Anschließend beantragte unser Mit­
glied Herr Geozg Luitpold Hart! die 
Entlastung des Vorstandes, die bei 
Enthaltung der Betroffenen einstim­
mig von der Versammlung erteilt 
wuroe. 
Bei der folgenden Aussprache bat 
Gräfin Lippe-Falkenflucht darum, 
zukünftig möglichst die Reisetermi­
ne zwischen den Vereinen abzu­
stimmen. Dies wurde zugesagt, es 
wurde jedoch darauf verwiesen, daß 
gerade die Deutsche Burgenvereini­
gung fast fortlaufend Terntine über 
das ganze Jahr hinweg hat. 

Da bisher ein Ort für die JHV 2001 
noch nicht festgelegt wurde, soll 
sich der Vorstand bei einigen Mit­
gliedern darum bemühen. 

Herr Dipl.-Ing. Wagner schlug im 
Anschluß vor, eine Internetseite für 
den Verein erstellen zu lassen, wir 
werden vom Vorstand her zu die­
sem Zweck mi.t ihm in Verbindung 

Graf Fugger dankte Herm Dipl.-Ing. 
Wagner für die Unterstützung bei 
der Organisation der Tagung in 
Berchtesgaden. 

Nun beendete Graf Fugger die offi­
zielle }HV, dankte den Teilnehmern 
und erteilte dem neuen Generalkon­
servator des Bayerischen Landesam­
tes für Denkmalpflege, Dr. Egon Ja­
bannes Greipl, das Wort, verlmnden 
mit dem Dank für seine Bereitschaft, 
vor unserer Versammlung zu spre-

"'""· In seinem Vortrag sprach Dr. Greipl 
über die Situation des Denkmal­
schutzes aus sciner Sicht und der 
des Bayerischen Landesamtes für 
Denkmalpflege und zeigte einige 
seiner Ideen auf. Das PublJ.kum 

dankte ihm mit einer regen Diskus-
sion. 

Frhr. von Beaulieu Marconnay 
Graf Fugger von Glött 

Rahmenprogramm 

Im Anschluß an das gemeinsame 
Mittagessen fanden verschiedene 
Besichtigungen in Berchtesgaden 
statt. Als erstes wurde die im strah­
lenden Sonnenschein stehende so­
genannte .Affenfassade" besichtigt, 
die in ihrem ausgezeichneten Zu­
standgro.ßeslnteressefand. 

Danach erhielten die Teilnehmer ei­
ne Führung durch das sog. Wittels­
bacher Schloß mit seinen vielfiiltigen 
Sammlungen. Der ehemals klösterli­
che Bau beherbergt eine beachtliche 
Menge von Kunstschätzen, die dort 
in anschaulicher Weise ausgestellt 
sind. Am Ende der Führung in dem 
kleinen Rosengarten mit dem Brun­
nen effieute man sich des Blickes 
über den Ort und das Bergpanora­
ma. Mit Dank für diese FOhrung ver­
abschiedeten wir uns und machten 
uns auf den Weg zur Villa Marlen­
fels unter Auslassung der königli­
chen Villa, da deren Besitzer eine 
Besichtigung im letzten Augenblick 
absagte. 

In der Villa Marlenfels empfing uns 
unser Mitglied Herr Dipl.-Ing. Georg 
Wagner mit seiner Familie und er­
klärte uns diesen Ingenieurbau der 
letzten Jahrhundertwende. Der Bau 
selbst hat eine verhältnismäßig 
schmale kastenartige hohe Form 
und steht vor einem Felsbuckel 
oberhalb der Stadt Berchtesgaden. 
Er wurde vorher zur Probe in Berlin 
aufgebaut und dann per Bahn nach 

BERICHT 

BlicküberBerchtes­
gaden, aufgenommen 
vonderVillaMarien­
fels,Familit:Wagnet 



Berch1esgaden.Affcn­
fassade,Aussdmin:Dic 
Szenezeigtzwei Affen 
~imBrenspid,dic 
schimpfC!Iundstreitcn 
SymbolfiirMü!Jiggang 

~~;i~~~~~ ~i~~w.~ 
amSpmnradmit ihrem 
helfendenKinddieAr­
~it, dierechtschaffcne 
Hausfrau 
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ß~yern verschickt, um dort an On 
und Swlle endgültig aufgebaut zu 
werden. Die Renovicn.tng des I Iau­
ses wird die Familie noch einige 
Zeit beanspruchen. so ist vieles in 
diesem I laus noch nicht vollendet 
Es iM bewundernswert. mit wckher 
Energie dit:se Renovit"n.lllg betrie· 
ben wird. Viele Details dieses Baus 
wurden von uns bewundert, dies 
traf bt:sonders auf die farbigen Glas­
fenster zu, die an die Fenster im Mu­
seum in New York und ;tuch an dit: 
farbigen Fenster in den ßamen 
Frank Lloyd Wright's an der Westkü­
ste der USA erinnern. Leider w;tr ein 
Teil der schönsten dieser Fenster 
noch nicht eingebaut, jedoch h;mc 
sie der Eigentümer für uns von hin-

... . 

ten beleuchtet. Die Renovien.tng 
wird mit sehr viel Gefühl für d;ts ur· 
spn::mglich Gewe:-.t:nc durchgeführt. 
Gmf Fugger erw;ilmte in seiner Dan· 
kesrede an die f<tmilie W::~gner die 
beeindn1ckende Fülle und die Lei· 
stung. alldies wieder herzustellen 
und bedankte sich ebenfalls dafür. 
daß wir das Haus in seinem noch 
nk.·ht ganz fertigen Zustand besichti· 
gen durften. Ebenso dankte Graf 
Fugger besonders für die Mithilfe 
bei der Organisation des gesamten 
Programms und die reizende Bewir­
tung in der Villa Marienfels. So war 
das Beiprogramm ger.~de durch die­
se Villa zu einem besonderen Erleb­
nis für alle Teilnehmer geworden 

Frhr. von Jkaulieu ~ larconnay 

Jugendkommission des Bayerischen Vereins 
auf Schloß Neunhof 

Am 15. Juli trafen die Mitglieder 
und Gäste der Jugendkommission 
des Vereins wr Erhaltung privater 
Baudenkmäler auf Schloss t-.eunhof 
bei 1\ürnbcrg ein. Nachdem sich 
die Gäste in der offenen, mit Jagd· 
trophäen geschmückten Eing;mgs· 
halle versammelt hatten, begab sich 
die Gruppe in den im Erdgeschoss 
gelegenen SteinsaaL Gegen halb elf 
konnte die Leiterin der Jugendkom­
mission Dr. Silvia Freiin Eimer von 
Eschenbach Referenten und Teil­
nehmer im Namen des Vereins be­
grüßen. Wie bei den letzten Ver.~n­
staltungen des Vereins fanden auch 
diesmal wieder Mitglieder des 
Österreichischen Burgenvereins <lcn 
Weg nach Bayern, um am gemein­
S<tmen Erfahmngsaustausch mit an-

deren Denkmalbesitzern tei!zuneh- läuterte im z>weiten Vortrag des Ta-
ges die Ausstattung des Schlosses 

Im N:1111en der Gastgeber hieß ß~- Kunst und Dekor des Hauses spie-
ron Georg Weiser nochmals die geln in besonderer Weise den ho-
Gäste auf Schloss Neunhof will- hen Stand und das Ansehen der Be-
kommen. Im Hinblick auf den An- sitzerfamilie wider 
laß der T11gtmg erläuterte er die be- Der Steinsaal des I Iauses wurde in 
sondere Besitz- und Ort.-;:;ituation in seiner jetzigen Form 1728 fertigge-
Neunhof. Das Schloß befindet sich stellt. Dt'r als Garten~lon konzipicr-
in verschiedenen Phasen der Re- te R;1um besticht durch seine Archi-
stauration. \Vährcnd Räume wie der tekturgliedenmg und die illusionisti-
Steinsaal und die Götterstube nach sehe Oeckenmalerei. ln Resten sind 
ausgiebigen Hcstaurit:"mngsarbeiten zwei ältere Bemalungen mit Ran-
durch Huberth von Weiser und die kenmotiven und Figuren zu erken-
heutigen Besitzer wieder in altem 
Glanz erstrahlen, befindet sich die 
Dachrenovierung in der Planungs­
phase. An anderen Stellen sind 
nocl1 keine konkreten Pläne erstellt 
worden. 

Im ersten Vonrag des T::~ges :.teilte 
He!'f Ewald Glücken. Stadtarchivar 
am Stadtarchiv Lauf, nochmals die 
wechselhafte Geschichte des Schlos­
ses zu Neunhof, das sich heute im 
Besitz der Familienstiftung befindet, 
dar. Das Rittergut des Nürnberger 
Patriziats bestand ehemals aus zwei 
getrennten Herrensitzen mit geteil­
ten Rechten. 1660 gelangte das 
Schloß in den Besitz der Nürnberger 
Weiser und ging von diesen 1878 
auf die Ulmcr Linie über. 

Editl1 Schoeneck, KunsthistOrikerin 
und Leiterin der Museumspädagogi­
schen Werkstatt in Obernzenn, er-

nen. in die Fenster Wltrden insge­
samt 22 Ahnenwappen verschiede­
nen Datums eingesetzt. 

Über eine höl7.erne Schn(."'Ckentrep­
pe erreichen die Besucher das erste 
Stockwerk. Zwei R:iume im ersten 
Stock sind mit Stuckarbeiten des 
Mailänder Meisters Donato Polli 
ausgestattet. Dit: Arbeit im soge­
nannten weißen Saal zeigt ein 
Frühwerk mit Früchten und üppi­
gen Ornamenten. Die sogenannte 
Götterstube zieren farbige Wand­
behänge aus bemaltem Rupfen mit 
Darstellungen aus der antiken Göt­
terwelt sowie eine Stuckdecke des 
späteren Donato Polli 

:-Jach einem Mittagessen im gegenü­
ber des Schlosses gelegenen Gasthof 
Wiethaler begann das Nachmittags­
programm des Tages mit einer 
Fühnmg durch die Gastgeber. 



Im An~·hluß erläuterte Gastgeber 
und Architekt Baron Mich:~cl Weiser 
<lie geplant~ Dachs~nicrung. D~tbei 

ist es die ers1e Aufg~bc, <bs durch 
frühere Eingriffe gestörte statische 
Gefüge der Konstruk!ion wiederher­
zustellen und den d;tmit verbunde­
nen Feucluigkeitscinbmch ;o;u unter­
binden. Gleichzeitig gilt e~. das ur­
sprüngliche Erscheinungsbild der 
D~tduiegel bzw. der Dachlandschnft 
sensibel zu bew~hrcn. 

Als letzter Referent spr;trh llcrr Dr 
Pcter Fleischm~nn, Archivoberrat am 
Swdtarchiv l\"ümbcrg. :>:um Thcm~ 
.die r.usf;ihigen F~tmil icn in Nilrn­
berg und das L;.mdgebid". Seit der 
ersten Erwähnung Nürnhergs 1050 
als unbedeutende Si~luns, gew:mn 
Nürnberg über die Au~stanung mit 
Marktrechten und die Förderung 
durch Könige und Kaiser kontinuier-

lieh an lkdeutung. Die Entwicklung 
<l~r l'apicrproduktion, die Erfindung 
des Dr:thtzugs und :>:ahlreiche Neuc­
nmgcn in W;tffcn- und Ge~hützb:tu 
tr.tgen das Zeichen Nürnhergs und 
verhalfen tlcr Sc:~dl zus~itzlich zu 
Größe und An:.chen 

Politi~h bgen die Geschicke bngc 
in den !Iänden der 
r.usf:.ihig~n F~tmilien. Um wur­
den 42 Familien :tls r.nshhig festge­
legt aus jetlcr Familk konnten höch­
stens zwei Mitglieder in den R;tt auf­
genommen werden. Im 18. Jahrhun­
dert starben viele der ehemals r:tts­
f;ihigen Geschlechter aus und neue 
Geschlechter konnten so für r.ltS­
f;ihig erkliirt werden. Zuk~ufe i.lts­
!";ihiger BOrger in der Umgebung 
wurden durch den RM unterstützt 
und führten so zu einer Ausdeh­
nung des Einflußgebiets. Gegen En-

Je der reichssr;idtischen Zeit waren 
im L1ndgebiet etw~ 35.000 Blirger 
ansässig. 

Nach Beendigung der Vonr;ige und 
Vembschiedung durch die Leiterin 
der jugendkommi%ion wurde der 
Tag im Gasth<tus gegenüber des 
Schlosses mit Diskussion und Erf:th­
ntngsaustausch lx~nde!. \Vie schon 
bei den \"Orangegangenen Vemnstal­
tungen der Jugendkommission 
konnten auf Neunhof wieder Kon­
takte geknüpft und Anregungen 
zum Umg;tng mit dem eigenen 
Denkmal gewonnen werden. Die 
von der Jugendkommission regcl­
m;ißig durchgeführten Treffen för­
dern somit in ide~ler Weise die Bil­
dungsaufgabe und den lebendigen 
Pottlx:st:md des Vereins. 

Franz Edler von Koch auf Rohrbach 

Denkmalpreise 2000 der Hypo-Kulturstiftung 

Zum 15. Mal hat die Hypo-Kultur­
stiftung am I J. Juli ihren Denkmal­
preis verliehen: Die Prcistdgcr sind 
Udo und Annn H;trtmann für die In­
standsetzung ihr~s Einfirsthofes in 
Schwindkirchen bei Dorfen in Ober­
bayern und Annemarie Schmidtmay­
er flir die Wiederbelebung eines 
Bürgerhauses (Polizeigasse 20) in 
Nördlingen/ Schwaben. Aui~rdem 

vergab die jli!Y fünf Anerkennun­
gen, von denen nachsichend zwei 
detailliet1 beschrieben sein ~ollen 

Slacllpalais in Kulmbach 
Das Gcb:iudc Kronacherstr. I in 
Kulmbach/ Ol>erfranken verdankt 
seinen Erhalt und seine neuerliche 
Nutwng im Sinne der praktischen 
Baudenkmalpflege Hnns-Hermann 
Drenske und lnge Aures 

Bei dem repräsentativen, 1898 er­
richteten Eckgeb;iude h;mdclt es 
sich um einen zwcigc.s<:.:hossigen 
Sandsteinbau mit mstiliertem Erdge­
schoß und schiefcrgcdccklcm Man­
sarddach. Die symmctriS<.:h aufge­
baute Schaufassade wr Kromtchcr 
Str:tße hin ist reich ver:>:icrt. Ge­
schwungene Vcrd;Khungcn zeich­
nen die Fensterrahmun)l:t:n aus, ein 
aufwendig mit Zinkhk:chpb stiken 
geschmücktes Zwcrchhaus krönt 
das Gebäude 

nienmgskonz~pl des Vorbesitzcrs 
von 1989 mußte aus finanziellt:n 
Grlinden eingestellt werden. w·eite­
re lnitiacivcn. d:~s für Ktthnbach be­
deutende Stadthaus zu retten, blie­
ben ergebnislos. Der Bauzustand 
verschlechtet1e sich und INllrde all­
mählich besorgniserregend. In die­
ser N(){situation entschlossen sich 
Hans-Hermann Drenske und lnge 
Aures, das Anwesen zu enverben. 
um es als Büro und \X'ohm.mg zu 
nutzen. Dabei wurde von Anbeginn 
an von der Zielvorstellung Jusge­
gangen, das Gebäude denkrn:llge­
recht instand zu setzen. Der Maß-

nahme wurde eine umfassende Be­
stands~ufnahme vorgeschaltet. Sie 
schlug sich in einem Raumbuch nie­
der. aus dem sich im Ergebnis die 

cim.elnen Schritte der Instandset­
zung ergaben. Auf diese Weise ge­
lang t:S, den historischen ßest;md in 
größtmöglichem Umf:tng zu erhal­
ten. Zugeständnisse an die mcxlerm: 
Nutzung beschriinkcen sich auf die 
Haus!echnik, auf tedmische lnstalb­
tionen fi.ir die Büronutzung sowie 
auf eine interne Erschließungstrep­
pe. Im Zuge der Außenrenoviemng 
konnte das ursprüngliche Erschei­
nungsbild mit dem tumJ;trtif(en 
Eckerker wiederhergestellt werden 
Allein die denkmalpflegerischen 
Aufwendungen beliefen sich :tuf 1,8 
t-.·lio. 0~1. 

D ENKMALPFLEGE 

StadtpalaisKronacher­
s!mße I inKulmbacll, 
vorder Restaurierung 

S!adlpal~isKrooacher­
s\raße I mKulmbach. 
nacllderRes1auricrung 
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Links: 
Weißer Bau. 
Castell'schesSch.loßin 
Remlingen,vor der 
Restaurierung 

Mitte 
WeiJkrBau. 
Castell ' sch.esSchloß in 
Remlingcn,nach der 
Restaurierung 

DENKMALPFLEGE 

ElisahethGräfin 
Grundemann,geschäfls. 
fUhrende Präsidentindes 
OBV, vorihremSch\oß 
Waldenfels 
Dr. Peter BaronCzedik· 
Eysenherg präsentierte 
den Berichtbeider 
Generalversammlung 
aufSchloß Waldenfels 
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Mit ihrem hervorragenden 
ment retteten Herr Drenske 

zu den ortsbildprägenden Gebäu· des Eigentümers ist es zu verdan· 
den. Während das Erdgeschoß aus ken, daß es dennoch gereuet wurde 
massivem Mauerwerk erstellt ist, Ihm 

den Reiz historischer Architektur 

schmückt prachtvolles Zierfachwerk 
die Obergeschosse. Ein 
ummauerter Schloßgarten 
an das Gebältde an. 

Übernutzung nach dem Krieg, man­
gelnder Bauunterhalt und unsach­
gemäße Modernisiemngsmaßnah­
men fügten dem Baudenkmal im 

für weite Bevölkenmgsschichten Laufe der Jahrzehnte erhebliche 
wieder sichtbar und haben sich um Schäden zu , schwere statische /1.-!:i.n-
Denkmalschutz und Denkmalpn~~: verboten für lange Zeit eine 

n p~";~lli~~;:if~';~'"":;~;:;~~' geartete In die-
lyl ge- sem bedrohlichen erwarb 

Weißer Bau des 
Castell'schen Schlosses 

in Remlingen 
Der 1563 e rrichtete "Weiße Bau" des 
Castell'schen Schlosses in Remlingen 
bei Würzburg / Unterfranken zählt 

Friedrich Prinz zu Schoenaich·Caro-

neu emge· 
deckt werden. Weitere Maßnahmen 

an, daß man 
sogar die Gebäudes 
erönern mußte. Nur der Zähigkeit 

"Monumentenwacht" 

überzeugten die beteiligten 
chen Behörden Offentliehe Mittel 
für die Sanierung dc~ Gebäudes 
wurden bereitgestellt. Die Instand· 
setzung konnte durchgeführt wer· 
den. 

te man auch im Inneren Soweit 

ge, Fenster und Fußböden wurden 
gerettet und gehen dem Gebäude 
heute sein unverwechselbares Ge· 
präge ab ländliches Herrenhaus 

Mit der unter größten Schwierigkei· 
ten durchgeführten Instandsetzung 
des ,Weißen Baus" in l\emlingen hat 
sich Friedrich Prinz zu Schoenaich· 
Carolath um Denkmalschutz und 

Vorbeugende Instandhaltung historischer Gebäude 

Historische wie Kirchen. 
Klöster, Burgen Bürgerhäuser, 
stellen einen wesentlichen Teil des 
kulturellen Erbes Osterreichs dar1 An 
ihnen nagt der Zahn der Zeit und 
vorbeugende Instandhaltung ist not­
wendig, um den Verlust an origina­
ler Bausubstanz und den finanziel ­
len Aufwand so gering wie möglich 
zuhalten. 

in vorbildlicher \V e ise in die Tat um· 
gesetzt und sei ther ständig vervoll­
kommnet: 4i Rüstwagen - besetzt 
mit je zwei hochqualifi7.ierten Hand­
werkern- sind tagein tagaus in 
Holland unterwegs, um über 14.500 

zu betreuen. Jährlich wird 
gründlich auf 

untersucht 
werden sofort profes· 

sionell behoben und Empfehlungen 
bezüglich der Behebung größerer 



Schäden abgegeben. Finanziert wird 
diese I"Of7.ügliche ßctrcuung 
durch die Eigentümer dieser Objek­
te und die öffentliche Hand (Staat 
und Regionen). 

i\"ach einer Besichtigung in Holland 
hat sich der OSterreichische Burgen­
verein entschlossen, die holländi­
sche Stifwng 7.u e iner Einsatz-De­
monstr.nion in Österreich einzula­
den. Der Verein Denkmalpflege 
Oberösterreich hat freundlicherwei­
se die Organis.mion vor Ort über­
nommen. Herr lng. Lttijendijk - der 
Geschäftsführer der Stiftung Monu-

mentcnwacht - war so freundlich, 
diese Einladung am.unehmcn und 
kam vom S.--8. Juni d. j . mit einem 
Rüstwagen und drei seiner besten 
H::llldwerker nach Oberösterreich, 
um hier am Beispiel einer Kirche 
(Stadlkirchen), eines Schlosses (T il­

lysburg) und dreier Stadthäuser 
(Enns, Steyr und Linz) seine Ar­
beitsweise zu pr'.iscntieren. Am 
Nachmittag des 7. Juni fand in der 
Tillysburg eine Diskussion zwi­
schen den holländischen und Öster­
reichischen Experten stan, bei der 
die Situation in Holland und Ö~ter-

reich verglichen und die Möglich­
keit des Aufbaus einer ähnlichen 
Organi~tion in Österreich bespro­
chen wurde. 

Der Österreichische Burgenverein 
und der Verein Denkmalpflege 
OberösteJTeich ~·erden sich ge­
meins::un bemühen, auch in Öster­
reich eine Monumentenwacht ein­
zuführen. 

Dr. l'etcr Czedik-Eysenberg 

Historische Gärten als Schaugärten in Niederösterreich 

Am 19.05.2000 fand im Festsaal des 
Schlosses Mühlbach am !llanharts­
bcrg, im Besitz von Mag. Martin 
Graf Gudenus, die l'r'.iscntation der 
Studie .Historische Gärten als 
Schaugärten in 1\"iederöstcrreich -
Bereitschaft zur Revitalisierung und 
nachhaltigen Nutzung von sieben 
ausgewählten Anlagen" stau. Die 
Studie wurde im Auftrag der nie­
dcrösterrcichischen Agrarbezirks­
behörde und der Umweltberatung 
Amstetten vom Büro L.1ndscaping 
Ludwigstorff durchgeführt. Die ge­
samte Aklion steht unter der von 
Landesrat Mag. Wolfgang Sobotka 
initiierten Aktion .Natur im GJrtcn··. 

Die untersuchten sieben Objekte 
waren: Schloß Mühlbach, Burg Rap­
pottenstein, Schloß Eckartsau, 
Schloß Felling, Stift Gömveig, Ruine 
Benholdstein (Hollenburg), Schloß 
Mailberg. 

An der Veranstaltung nahmen neben 
diversen Eigentümern von Schlös­
sern. Burgen und Jen da7.Ugchöri­
gen Ganen- und l'arhnl<tgcn als Re­
ferenten der Umweltlandesrat von 
Niederösterreich. Mag WolfgJng So­
botka, ProfeS50r Dr. Manfried We­
lan, Präsident der UNESCO-Gemein­
schaft in Wien, sowie Mag. Manfred 
Kojan von der ÖAR Regionalbera­
tung teil. 

Zunächst stand eine von Dipl.-lng 
,\ lax Ludwigswr!T vorbereitete 
Fühnmg durch den Park von 
Schloss !llühlbach auf der Tagesord­
nung. Einige wichtige Merkmale des 
Parkcs wie der ehemalige 1.\arockbe-

reich, der Vogelberg, der Teich und 
die Schlucht des Gschleinzbaches 
konmen dabei besichtigt werden. 
An diesen !'unkten wurden konkre­
te Revitalisiemng:worschWge priisen­
ticn. Nach dieser Führung ging es in 
den Festsa;ll des SchloHes, wo die 
RcfcrJtc .stanfandcn. 

Der erste Redner, Professor /11an­
fried Welan, lx.1.onte in seinem Refe­
rat, daß kulturhbtorische Schöpfun­
gen durch Kompetenzen nicht zer­
stört werden dürfen 

Eigentum verpflichtet nicht nur im 
Sinne des Sozialen und Ökologi­
schen, sondern auch im Sinne des 
Kulturellen. Dies gilt neben den Ge­
bäuden auch für historische Garten­
und Parkanlagen. Hier ist auch die 
öffentliche Hand gefordert. Das 
land Niederösterreich hat diese Her-

ausforderung durch L.andesrJ.t /l·!ag 
Sobotka angenommen 

Dipi.-Jng. Max Ludwigstorff referier­
te über Ziele und Ergebnisse der 
Studie. Grundlage und Ziel dieser 
Arbeit i:.t es, die Bereitschaft der Ei­
gentümer der sieben ausgewählten 
Anl:~gcn zu einer Revit;tlisierung 
und nachhaltigen Nutwog zu er­
kunden. Die Besitzer bzw. Setreiber 
sehen ihre Anlagen als Bindeglied 
zwischen Vergangenheit und Ge­
genwart. Es wird hier angestrebt, 
nicht nur neue Ideen und Konzepte 
zu entwickeln. sondern diese auch 
zu realisieren in Einklang mit den 
verfügbaren naturräumlichen bzw 
landschaf1!ichen und kulturellen 
Grundlagen einer sinnvollen Nut­
zung 7.Uwführen. 

GÄRTEN 

Luftbild vonSchloß und 
GanenRapponenstein 
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Mag. Manfred Kojan von der ÖAR­
Regionalberatung sprach von den 
Voraussetzungen für eine erlolgrei­
che touristische Projektentwicklung 
im regionalen ~ontext. 

Als Erfolgsfaktoren nannte er Landesrat Mag. Wolfgang Sobotka 
zunächst einen attraktiven Inhalt. betonte vor allem den gesundheitli-
Das Thema für historische Anlagen chen Aspekt der von ihm initiierten 
muß eine entsprechende Authenti- Aktion ,.Natur im Garten". Schaugär-
zität und Inszenierung aufweisen. ten weisen eine große Bandbreite 
Wesentlich ist auch, daß es sich um. auf und s.ind Spiegelbild der Garten-
einen engagierten, ,beseelten", aber kultur in Niederösterreich. Historl-
auch entschlossenen Projektträger sehe Gärten sind hier besonders 
handelt. herauszustellen. Weiters meinte Lan-

Frau Dipl.-lng. Gudrun Schach von 
Philips licht referierte unter dem Ti­
tel City-Beautification über die Wir­
kung von Beleuchtung bei histori­
schen Anlagen, die auf diese Weise 
eine weitere Erhöhung ihrer Aus­
strahlung erfahren. Der Weg zur 
richtigen Beleuchtung föhrt über 
Analyse und Planung zur gewünsch­
ten Wirkung. 

desrat Sobotka, daß der Besuch von 
Schaugärten zu einem Erlebnis für 
die ganze Familie werden kann. 
Durch den Aufbau eines nieder­
östeneichischen Schaugartennetzes 
soll eine freizeittourist Dimensi­
on erreicht werden im Sinne eines 
umfangreichen Angebotspaketes. 

Max Ludwigstorff 

Erstes deutsches Gartenkunstmuseum eröffnet 
Schloß Fanlaisie in Danndorf bei Bayreuth gibt sich die Ehre 

Am 26. Juli 2000 konnte endlich 
das erste deutsche Gartenkunstmu­
seum in Schloß Fantalsie in Dann­
dorf bei Bayreuth eröffnet werden. 
Der Finanzminister hatte einen Ter­
min frei und die Ausstellung war 
soweit fertig. 

Es war ein Stell-Dich-Ein der ,Ak­
tionäre" an diesem Projekt: Präsident 
der Bayerischen Schlösser und Seen­
VetWaltung Egfried Hanfstaengl, Fi­
nanzminister Kurt Faltlhau.ser, Be­
zirkstagspräsident Edgar Sitzmann, 
Landrat Klaus-Günter Dietel, Ernst 
Bauersachs von der Oberfranken­
Stiftung. Die anerkennenswerte Ar­
beit für Durch- und Ausführung des 
Projektes hat jedoch Projektleiter 
Rainer Herzog für sich zu verbu­
chen. Marion Resch-Heekel vom 
Hochbauamt Bayreuth, die das Pro­
jekt von Anfang an und akribisch 
betreute, unterstützte ihn dabei tat-
krilftig. 

Den Rahmen der Veranstaltung ge­
stalteten Schüler aus dem Wettbe­
werb Jugend musiziert" (der jüng­
ste dürfte wohl 6 oder 7 Jahre alt 
gewesen sein, aber sein Instrument, 
Geige, hat er beherrscht), die an 
diesem Tag ihre Zeugnisse nicht 
persönlich in Empfang nehmen 
konnten: Das polnische Konzert 
von Telemann war der Höhepunkt 
der erbrachten Darbietungen und 
hatte ein begeistertes Publikum und 

einen angemessenen Raum - den 
Weißen Saal; Faltlhauser postuliert, 
einen solchen Raum gäbe es in 
München nicht. 

Die Bestuhlung, auf der die Gäste 
saßen, wurde übrigens finanziert 
vom Förderverein Schloß Fantaisie. 

Die Schlösserverwaltung obwaltet 
insgesamt 45 Objekte und 25 Parks 
und Gartenanlagen. Diese Fläche ist 
größer als das Fürstentum Monaco 
und länger als Uechtenstein. (Hanf­
staengD - Ein riesiges Aufgabenfeld 
und eine große Herausforderung für 
die Schlösserverwaltungl Faltlhauser 
geht im weiteren auf das Was und 
Warum des ersten deutschen Gat­
tenkunstmuseums ein: Schloß und 
Park Fantalsie geben 1. drei Phasen 
der Gartenkunst lebendig wider, 2. 

ist es die neben Eremitage und 
Sanspareil bedeutendste Gartenanla­
ge im Umfeld von Bayreuth und 3. 
hat der Bayerische Staat wegen 
Leerstand sieben Jahre besondere 
Energien in eine Wiedernutzung ge­
steckt. Ein Vertrag über die Nutzung 
als Museum wurde bereits im Febru­
ar 1994 beschlossen. Bis zum Ziel 
und einer Tellöffnung (im Jahre 
1998) war es noch ein langer Weg. 

De facto korurten durch den Ver­
kauf der Käserei W~nstephan im 
Wert von 60 Mill. Mark DM 42 Mill. 
für Schlösser verlügbar gemacht 
werden: So konnten Tietz-Figuren 
aus Veitshöchheim für das Museum 
angekauft werden, auch eine Vase 
aus Linderhof u.v.a.m. Das be­
rühmte Spindler-Kabinett (Original 
im Bayerischen Nationalmu.seum) 
konnte von Restaurator Markus 
Raubs für DM 600.000 rekonstruiert 
und an originärer Stelle wieder ein­
gebaut werden; Gelder aus dem 
Freundeskreis Schloß Fanta.isie, dem 
Bayerischen Nationalmuseum und 
der Oberfränkischen Stiftung haben 
hierbei ein Übriges getan. Das 
kunstvoll getäfelte und roit Intarsien 
gestaltete Kabinett diente Elisabeth 
Sophie damals (1763/65) als 
Schreibzimmer und hatte schon im­
mer eine bewegte Geschichte: Denn 
schon Elisabeth Sophie mußte es 
zurückkaufen, bevor es lange nach 
ihrer Ära 1937 nach Amerika ver-



kauft wurde und schließlich vom 
Freundeskreis Bayerlsches National­
museum zurückerworben werden 
konnte. 

Der Garten an sich ist schon Expo­
nat. Drei Phasen der Gartenkunst 
bzw. Parkgestaltung sind klar und 
deutlich ablesbar und erlebbar: Hier 
wurden Labyrinth, Küchengarten, 
Terrasse, Rosenspirale, Neptunbrun­
nen z.T. rekonstruiert, z.T. wieder­
hergestellt; die Kaskade schlummert 
noch. 

Es ist helVOl'ZUheben, daß in Ober­
franken Mischfinanzierungen mög­
lich sind (Faltlhauser). Nicht immer 
geht das so leicht. Denn immerhin 

hielt sich der Kostenrahmen um die 
7,3 Mill. DM (Cafe und Fensterläden 
nicht eingerechnet). Wenn man sich 
heute vorstellt, daß en;te Planungen 
und Ideen sogar ein Asylantenheim 
Im Schloß vorgesehen hätten .. 

3000 Besucher wurden bereits am 
darauffolgenden • Tag der offenen 
Tür" im &bloß Fantalsie gezählt. In 
diesem Jahr schließen die Tore lei­
der am 15. Oktober, aber im näch­
sten Frühjahr beginnt die en;te 
ganze Saison für das Gartenkunst­
museum. Ein gesonderter Beitrag 
wird in der nächsten ARX dem 
Schloß Fantalsie gewidmet sein. 

P.N. 
Ncptunbnmnen samt rekonstruierter Spirale, 
denElisabethFriederikcSophieanlegenließ 

Die Marksburg lädt zur Tagung 

.,Architektur und Skulptur im 13. 
Jahrhundert" lautet das Thema einer 
Tagung, die vom Europäischen Bur­
geninstitut der Deutschen Burgen­
vereinigung mit dem Arbeitskreis 
.Bauten der Hohenstaufen in Südita­
lien" ausgerichtet wird. Die Deut­
sche Burgenvereinigung ist die älte­
ste überregionale ~Bürgerinitiative" 
für Denkmalschutz in Deutschland. 
Sie wurde 1899 zur Erhaltung der hi­
storischen Wehr- und Wohnbauten 
gegriindet und fördert mit ihrem Eu­
ropäischen Burgeninstitut die Bur­
genfon;chung. Der Arbeitskreis 

"Bauten der Hohenstaufen in Südita­
lien - Architektur, Geschichte und 
Kunst" wurde 1998 an der TU Darm­
stadt ins Leben gerufen, um die in­
terdisziplinäre Forschung an den 
Bauten der Hohenstaufen in Südita­
lien zu beleben. 

Die Tagung findet an einem Sams­
tag, dem 16. Dezember 2000, 9.30 
bis 18.00 Uhr, auf der Marksburg 
über Braubach am Rhein im Bodo­
Ebhardt-5aal sCltt. 

Anlaß ist der 750. Todestag Frie­
drichs II., anno 1250, am 13. De-

zember. Und um Friedrich IL dreht 
sich die Tagung, um seine Persön­
lichkeit, seine von ihm initiierten 
Bauten Castel del Monte und Torre 
Federico, die stauflsche und die 
welfische Architektur. Die Referen­
ten sind: Carl August Lückerath, Ul­
rich Knapp, Cord Meckseper, Wulf 
Schirmer, Dankwart Leistikow, Horst 
Schäfer-Schucbardt, Alexander 
Knaak, Udo Ilessem, Michael Lasse 
und Bettina)ost. 

Sie sind herzlich eingeladen, teilzu­
nehmen! 

Archäologie zum Anfassen 
Gynmasiasten graben im Fränkische Schweiz Museum in Tüchersfeld 

In Tüchersfeld, auf dem Gelände Felsnadeln. Die im 13. Jahrhundert 
des Fränkische Schweiz Museums, erstmals urkundlich erwMmte Anla-
wurden in diesemjahrwieder Gym- ge wurde nicht zuletzt während der 
nasiasten aus Pegnitz sowie Aus.- Hussitenkriege 1429/30 zen;tört. Bis 
tauschschiller aus Slan • (Tschechi- etwa zur Höhe des damaligen ersten 
sehe Republik) in dem Zeitraum Obergeschosses scheint nach die-
24.07.-28.07. zu ,.Archäologen". Und sem Brand zumindest ein Teil der 
sie lernten sicher viel von ihrem Burg mit Schutt planiert worden zu 
Ausgrabungsleiter R. Hofmann, dem sein. Genau in diese Planierschicht 
Leiter des Fränkische Schweiz Mu- wurde der Grabungsschnitt abge-
seums, dem sie überdies gute Dien- tieft. Von oben nach unten lassen 
ste leisteten. sich inzwischen folgende Schichten 

einordnen: A: Estriche, Laufschicht, 
Über eine steile hohe Leiter gelangt B: Mörtel, Sand, gelbe Schuttschicht, 
man zum Grabungsfeld. Wir befin- C: Holzkohle, Ziegel, Mörtel, D: 
den uns im Bereich der unteren Steinversturz, E: lehmdurchsetzte 
Burganlage weit oberhalb der Pütt- braune Kulturschicht, F: Mörtel-
lach, zwischen schroff abfallenden schicht mit Ziegelschutt etc. 
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Auswertung und Interpretation der 
Fundstücke - und es sind unendlich 
viele - bleiben den Spezialisten vor- Jen und e in fast vollständig crhal!e-
behahen . Unter vielen Kn<Xhen nes Kruseler-Püppchen: Dies ist der 

Dach7.iegelbruch- Star-Fund vom letzten Jahr. Krusder 
Eisennägeln, Krähenfüßen, 

Teilen von Gefäßen und G!J.sfluß 
u.a. \\'\.i rden denn auch schon Fun- verbreitete 

Gefährdetes Erbe 

nahmen-)Kräften unter 
BayLfD (l3ayerisches l..ande~amt für 
Denkmalpflege) durchgeführt: Gra­
bungsbüro Scherbaum machte die 
Dokumentation. Ganz im Sinne des 
Tücher~fc!der didakt isch-pädagogi­
schen 

schüler 
eine kurze Wr.:ilc - zu Archäologen. 
Frau Michel vom Gymnasium Peg­
nitz und R. Hofmann waren die Ur­
heber dieser Idee. Reinhold Ilgner, 
Lehrer für Geschichte, Englisch und 
Erdkunde am Pegnitzer Gymnasium, 
betreut die Schüler seit 1996/97. 
Man darf gespannt sein auf die wei­
teren Lcisnmgen und Auswertun­
gen. 

R. Hofm1nn/ P.:-.' 

Österreichs Denkmalschutz und Denkmalpflege 1913-1945 

Eva Frodl-Kraft 

Band einer der österr 
Denkmalpflege, ,Idee und VeJWirk­
lichung", schildert die Gtiindung im 
Jahr 1850 und das erste Jahrzehnt 
der staatlichen Denkmalptlege . Der 
von Eva Froc!I-Kraft erarbeitete 2 
ßand ist mindestens ebenso bedeu· 
tend, stellt er doch die Probleme der 
Erhaltung und Erforschung des hi-

von den zahlreichen 

bringt die Autorin auch das 
aus ihren vielen Kontakten 

mit Persönlichkeiten, die in diesen 
Jahren verantwortlich waren, ein. 
Als Zeitzeugin dieser dramatischen 
und <::reignisreichen Epoche war sie 
7.unächst Beobachterin von außen, 
seit 1942 selbst in der Dcnkmalpfle­

tät ig und erlebte wie äußere 
die inneren Triebkräfte 

seumsmann und 

den 
Dcnkmalchar.tkter in erster Linie im 
Alterswert: Der in jedem Objekt ein­
gespeicherten und dadurch faßbar 
gewordenen Geschichtlichkeil ist et­
wa auch der Kunstwert untergeord­
net. Dem liegt die Erkenntnis von 

Urteilsüber 



in der sie entstanden ist, wir aber 
können dieses Kunstwollen nur in­
soweit nadwollzichen, als es in un­
serer eigenen Epoche eine Kcsonanz 
findet. 

Riegls Grundsätze haben bb heute 
nicht ihre Gültigkeit 
ne Vorschläge flos.scn m 
das seit 1923 gültige Denkmal­
schutzgesetz ein. Vurge~ehen war 
damals auch, daß die im Privatei­
gentum stehenden Denkmale nicht 
unter die rigorosen Bestimmungen 
des Gesetzes fallen, sondern mehr 
priiventiv durch Steuernachlässe ge­
schlitzt werden sollten 

Bis dahin war noch ein langer Weg, 
den die Autorin auch mit Bezug auf 
die gleichzeitigen geschichtlichen 
Ereignisse analysiert. Denn der 
Kampf gegen den Ausverkauf des 
Österreichischen Kulturguts war die 
Hauptaufgabe der Beamten. Sowohl 
die junge Republik dachte an derar­
tige Verkäufe für Reparationszahlun­
gen als auch zahlreiche die 
ihre horrenden finanziellen 
den regeln wollten. r~ mußte eben­
so gegen Forderungen der Sieger­
mächte wie auch der jungen l\'ach­
folgestaatcn der Monarchie nach 
dem Ersten '3:'ehkrieg energisch auf­
getreten und für den Verbleib der 
Kunstwerke in Österreich gekämpft 
werden. Noch 1918 wurde jedenfalls 
das _Ausfuhrverbotsgesetz" be-
schlossen. 

Vom Bundesdenkmalamt mußte 
auch die Jnventarisicnmg des über­
nonuneneo Vermögens nach dem 
.Habsburgergesctz" von 1919 durch­
fühltwerden 

Schonungslos zeigt die Autorin auch 
interne Probleme auf, die Parallelen 
zur Gegenwart sind verblüffend: 
Hervorragende Wissenschaftler und 
Beamte sehen sich in diesen schwie­
rigen jahn:ehnten im Würgegriff ei­
ner lähmenden Bürokratie. Trotz­
dem wird mit Ausdauer, jedoch oft 
erfolglos gegen die Widrigkeiten der 
Zeit angekämpft. t\uch damals fehl­
ten die Mittel, um die Gesetze effek­
tiv durchzusetzen, oft erscheint das 
Denkmalamt als Sündenbock der öf­
fentlichen Meinung. Zum Teil agier­
ten Vorgesetzte als willfahrige Werk­
zeuge politischer Kr'.iJte, rein poli­
tisch motivierte Entscheidungen sind 
aktenkundig. 

Ein brisantes und hochaktuelles 
Thema sind auch die Enteignungen 
und Sicherstellungen von Kunstbe-

sitz zwischen 1938 und 1945, die 
hier aus der Sicht der für die Ver­
waltung der sichergestellten, be­
schlagnahmten Kunstwerke zustiin­
digcn Stelle geschilden werden. Der 
Beschreibung der Vorkommnisse 
während des Zweiten Weltkriegs ist 
breiter Raum gewidmet. 

Die optimbtische Hoffnung des Pro-

aus dem Jahr 1920 .Wenn erst die 
Verblendung einer nur auf materiel­
len Errungenschaften aufgebauten 
Glücksvorstellung von den Men­
schen gewichen sein wird, werden 
sich auch die Fordenmgen und 
Gtiinde der Dcnkmalpn~::ge in allge­
meine Gesinnung verwandeln" wird 
heute wohl mehr Wunsch sein denn 

fessors für Kunstgeschichte und Ge- Je 
neralkonscrvators Dr. Max Dvor:ik B.N. 

Gerettet! 
75 Jahre Denkmalschutz in Österreich 

Bundesdenkmalamt (Hrsg.) 

Anläßlich der Schaffung des Denk­
malschutzgesetzes in Österreich vor 
75 Jahren wurde \'Om Bundesdenk­
malamt 1998 der Band "Gerettet1' 

herausgegeben. Die Umsetzung die­
ses Gesetzes kann in der Praxis ein­
drucksvoll nachgewiesen werden 
75 Denkmale wurden ausgewählt, 
die ohne Dcnkmalschmzgesetz heu­
te wohl nicht mehr existieren wür­
den. 

Nicht zuletzt sind es die Denkmale, 
die einen On priigen und zur Iden­
tifikationsstiftung beitragen. Wen­
volles Kulturgut und die vielf:i.ltigen 
Fonnen des kulturellen Erbes aus al-

len Bundesländern konnten gerettet 
werden. Darunter der in der \X7elt­
kulturerbeliste der UNESCO 
te Ort Hallstadt, auch das 
rad" in Wien, das ohne Denkmal­
schutz nach ßcrlin transportiert wor­
den wäre. Das bunte Spektrum um­
faßt Schlösser, Hotels, Wohnhäuser, 
ßrticken, pr'.ihisiOrische Funde, ei­
nen Raddampfer, auch eine Scheu­
nenreihe im Burgenland und vieles 
mehr. 

Die spannende Geschichte der viel­
faltigenObjekteist jeweils kurz i\lu-

B.N. 

850 Jahre Leitheim 
Werner Schietfennair (Hrsg.) 

l..eitheims \\:leg führt vom klösterli- die Marktgemeinde Kaisheim ihrer 
chen Weingut des Klosters Kaisheim geschichtlichen Bindungen. 1273 
zum selbständigen Dorf. Unabhän- wurde von 13 Mönchen und fünf 
gigvom Dorfjubiläum erinnert sich Laienbrüdern aus Kloster Kaisheim 

Wien, Hofburg, Innerer 
Burghof,rechts:Schwci­
zcmakt{im2.Stock 
RäumedesBundcsdcnk­
malamtcs)mitdem 
ehemaligen Burggraben 
davor; links: Barocker 
Reichskanzleitrakt 

BUCHVORSTELLUNG 

G=:II~1.7SjahreO..nk· 
malschutzin Ö.terreich 
hr:.g. romBum)esd'-"'lk· 
ma!amtWien,llöhlau. 
Wient998. t60Seuen, 
t'i()SV>-Abh 
ATS298.--/mt39,80 
lSll:'/3-~-5 

BUCHVORSTELLUNG 

WemerSchiNermair 
(HrsgJ,S;oJahreteit· 
heim,figenn:rb~der 
.~brl<li:(Cmeinde Koisheim, 
Kais~lffit997,mt7<1,-

212000 .lRX 47 



Zu bestellen bei: 
Mark!Kaisheim,Milru;ter­
plao:5,86687Kalsheim 
Tel.:09099/966oo 
Fax:09099/966030 

BUCHVORSTELLUNG 

DuDomlnlkanedn­
nenklosterzuBadWöris­
hofen,Jm;g.vonwemer 
Schiedennair,mitBeltrl­
genvonGeo!gBrennin­
geru.v.a.,AnkmH.Kon­
radVerlag,Weißenhom 
1998,DM98,­
Zubestellenbei: D­Klosterhofl,86825Bad' 

w"""""" Tel.:08247/3040 
Fax:08247/3W32<1 

481BX.212000 

das Zisterzienserstift St.ams in Tirol 
gegründet. Das bayerisch-schwäbi­
sche Mutterkloster von Siams wurde 
allerdings 1802 im Zuge der Säkula­
risation aufgehoben. Heute gibt es 
cine Partnmchaft zwischen den Ge­
meinden Kaisheim und Siams. 

Leitheim wiederum ist weithin be­
kannt wegen des cinst für die leibli­
che und geistige Rekreation der 
Kaiserheimet Äbte bestimmten 
Schlosses mit seiner spektakulären 
Rokokoausstattung und der angren­
zenden, wunderschönen Schloßkir­
che St. Blasius. Die Stuckdekoratio­
nen in Schloß Leitheim sind das 
Meisterwerk des Wessobrunners 
Anton Landes, dessen beide ältere 
Brüder die Viid..riatskiche St. Vigil 
in Rattenberg/Tirol mit Stuckdekor 
schmückten. Einen künstlerischen 
Höhepunkt des bayerisch-schwäbi­
schen Rokokos stellen die Fresken 
von Gottfrled Bemhard Göz im 

Festsaal von Schloß Leitheim. dar 
(1751). 

Schloß Leitheim wurde nach dem 
Kriege Flüchtlingsquartier und 
schwer in Mitleidenschaft gezogen 
und in jahrzehntelanger Arbeit bei­
spielhaft restauriert. Nach der Säku­
larisierung des Freien Reichsstifts 
Kaisheim gelangten Schloß und Kir­
che 1820 an den bayerischen 
Obersthofmarschall provenzalischer 
Herkunft Camill Marquis de Mont­
perny und später durch Heirat von 
dessen Tochter an die Freiherren 
TUeher von Simmelsdorf, die es 
noch heute besitzen. 

DerspektakulärsteWlrtschaftszweig 
des Klosters war seit dem 12. Jahr­
hundert der Weinbau am steil abfal­
lenden Südufer zur Donau hin. Der 
Ausbau Leitheims zu einem Wcingut 
von Rang fand in der Blüteperiode 
der Zisterze Kaisheim statt, als Main­
hard li. von Tirol - vielleicht in Ge-

denken an seinen 1268 in Neapel 
hingerichteten Stiefsohn Konradin 
von Hohenstaufen - den Mönchen 
aus Kaisheim Grund und Boden im 
Oberinntal für die Grllndung des 
Klosters Siams zur Verlll.gung stellte. 
Bis zur Säkularisation im Jahr 1802 
unterstand die Slamser Religionsge­
meinschaftder Visitation des Mutter­
klosters Kaisheim. 

Somit ist dieser prächtige Band mit 
wundeiSchönen Bildern und Aufsät­
zen verschiedener Autoren über 
Kunst, Geschichte und Restaurie­
rung von Schloß und Kirche auch 
für Tiroler Leset von Belang. jeden­
falls kann der Leitspruch des Abtes 
an der Declre des Rokokosaales ab­
gewandelt auch für diese Publikati­
on herhalten: .Ad perpetuum delec­
tamentum~. Nicht gerade zur immer­
währenden, aber doch zur immer 
wieder währenden Freude. 

LW.R. 

Das Dominikanerinnenkloster zu Bad Wörishofen 
Wemer Scbtedermair (Hr.;g.) 

Das Dominikanerinnenkloster Maria frömmigkeit. Schon im 13. Jahrhun-
Königin der E!tgel in Bad Wöris- dert gab es die frühesten Niederlas-
hofen zählt, so der Herausgeber, zu sungen des weiblichen Ordens in 
den besonderen Schätzen der Kul- Bayern, darunter St. Katharina in 
turlandschaft Bayerisch-Schwabens. Augsburg, das 1243 den Ort Wöris-
Wegen ihrer ursp.rüng:lichen Bestim- hofen durch Schenkung erwarb (in 
mung, die Beachtung der Ordensre- Augsburg gab es schon damals ein 
geln der Dominikanerinnen - deren zweites Kloster, St. Margaretha). 
bedeutendste die Heilige Katharina Durch diesen herrschaftlichen Bezug 
von Siena war- in strengster Form kam es 1718-21 zur Gründung des 
zu ermöglichen, verkörpert die Wörishofener Klosters, 1802 wurde 
Wörishofener Anlage auf ungewöhn- das Kloster zwar aufgehoben, doch 
liehe Art die jedem Kloster eigene beschloß die Gemeinschaft, von 
doppelseitige Perspektive; Die Ge- ihren Ordensregeln nicht abzuwei-
bäude sind zwar .dem Volk und der eben, bis 1842 das Kloster wiederer-
Welt" zugewandt, doch beherbergen richtet werden konnte. 
sie im Kerne den klösterlichen In-
nenbereich, der ganz dem monasti- Noch größere Probleme in der Ob-
sehen Leben gewidmet ist. ",nnen" servanz ihrer Bestimmungen gab es 
und .Außen" sind in Wörishofen bis für die Schwestern., als der 42 Jahre 
heute konzeptionell stark aufeinan- als ihr Spiritual wirkende Sebastian 
der bezogen. Die Klosterkirche mit Kneipp (1821-97) begann, seine Ku-
den Fresken von Johann Baptist ren anzubieten. Die Folge war ein 
Zimmermann wurde z.B. unter Wechsel der Kommunität vom 
künstlerischer Beteiligung von Or- Zweiten Orden des ffi. Dominikus 
densmitgliedem ausgestattet. Der zum Dritten (1896). Der Übergang 
Dominikanerorden in Deutschland, von der rein kontemplativen te-
dessen bedeutendster Vertreter Al- beilSweise zu einer aktiveren äußer-
bertus Magnus (1203-80) war, der te sich auch in dem damals began-
aus Lauingen an der Donau st.a.m- nenen Umbau des Schulgebäudes in 
mende Scholastiker und Lehrer des cin K.urbeim. Hochinteressant in die-
Timmas von Aquin, bereicherte auch semWerk ist daher der Beitrag über 
durch den .Rosenkranz" die Volks- Ffatrer Kneipp. Im Kloster hatte er 

in Zusammenarbeit mit den Schwe­
stern seine Naturheilkunde ent­
wickelt. Dem rasch berühmt gewor­
denen Hausgeistlichen des Klosters 
flogen bald Gesundheitssuchende 
aus aller Welt zu. Erzherzog josef 
von Österreich war bald scin per­
sönlicher Freund und wichtigster 
Förderer. Sogar Papst Leo XJJI. ließ 
sich von Kneipp 1884 mit Wasseran­
wendungen behandeln. Das Sebasti­
an-Kneipp-Museum im Kloster be­
wahrt das Andenken des Mannes, 
der zu Lebzeiten zu den fünf be­
kanntesten Männem der Welt zählte 
(S. 316). Die Kneippbewegung um­
faßt über eine in1ema.t:ionale Konfö­
deration alle fünf Erdteile. Ausge­
gangen ist sie von einem Hausgeist­
lichen des Dominikanerinnenklo­
sters in der schwäbischen Provinz. 
Mater Donatilla von Eckart hat die 
Marlenkapelle mit einem .Pflanzen­
himmel" ausgemalt, in dem alle von 
Kneipp gelobten Heilpflanzen vor­
kommen, getreu dem Kneipp'schen 
Ausspruch: .Der allgütige Schöpfer 
hat die Fflanzen und Kräuter nicht 
nur zur Zierde für die Erde und als 
Futter für die Menschen erschaffen, 
sondern auch Heile der 
Menschheit." 

L.W.R. 



Jahreskalender 
des Freundeskreises k.u.k. Monarchie 

Der Freundeskreis der k.u.k. Monar­
chie Österreich-Ungarn widmet sich 
insbesondere der Person Kaiser 
Pranz Josepb 1., dessen Geburtstag 
sich im Jahr 2000 zum 130. Male 
jährte. Kaiser Pranz Joseph hatte 68 
Jahre lang den Vielvölkerstaat Öster­
reich-Ungarn regiert und war eine 
der markanten Herrschergestalten 
der Habsburgerdynastie. Demzufol­
ge war der Jahreskalender 2000 ihm 
gewidmet. 

Die Habsburgerdynastie ist d a s 
1hema des Vereins. Mehnnals schon 
wurden Kaiser Pranz Joseph und 
Kaiserin Elisabeth behandelt, aber 
auch Kaiserin Zita, Kaiser Kar!, 

Kronprinz Rudolph und im Jahr 
2001 wird es Erzherzog Pranz Ferdi­
nand von Este sein Oetzter direkter 
Nachkomme der Hohenberger), 
1bronfolger und letzter Vermögens­
verwalter der Habsburger, der am 
Erhalt der Großösterreichischen Idee 
bis zuletzt, bis zu seiner Ermordung 
in Sarajevo, festhielt und arbeitete. 

Die Kalender sind etwas größer als 
DIN A 4-Format, die Abbildungen 
s/w und in Farbe. Die Monatsbilder 
sind kommentiert und nach Sinnzu­
sammenhängen oder chronologisch 
geordnet. Die Kalender erscheinen 
jeweils in limitierter Auflage von 300 
Stück. 

Ehrung fiir Erhaltung von Kulturgütern in Südtirol 

Am Tag des Denkmalschutzes, der 
von der Europäischen Kommission 
ausgerufen wurde, fand am 6. Okto­
ber 2000 im Prunksaal des Merkan­
tilgebäudes in Bozen die Ehrung 
von mehr als zwei Dutzend Perso­
nen und Institutionen statt, die sich 
in den Bereichen Bau- und Kunst­
denkmäler, Bodendenkmäler und 
Archivpflege besondere Verdienste 
erwmben haben. 

Landeshauptmann Luis Dumwalder 
betonte in der Festrede: .Stellvertre­
tend für die vielen Südtiroler, wel­
che tatkräftig an der pflege und Er­
haltung unserer Kulturgüter mitar­
beiten, übeneichen wli an einen 
Teil von ihnen eine Ehrenurkunde 
als Ausdruck unserer Wertsc.hätzung 
und unseres Danks." Mit Vorschrif­
ten allein könne das kulturelle E1be 
nicht den Nachkommen erhalten 
werden, es brauche das Verständnis 
und den Idealismus vieler Bürger, 
damit die geschichtliche Entwick­
lung des Landes anband äußerer 

Zeichen weiterhin nachvolltiehbar 
sei. Landeskonservator Helmut 
Stampfer konnte als Gäste u.a. sei­
nen Vorgänger Kanonikus Karl 
Wolffsgruber sowie den Landeskon­
servator für Nord- und Osttirol Pranz 
Karnmclle begrllßen. 

Für die Restaurierung zahlreicher 
bedeutender Kunstdenkmäler in 
Südtirol wurde der Vorsitzende der 

Messerschmitt-Stiftung, Dr. Hans 
Heinrich Ritter von Srbik, geehrt. 
Dem Südtiroler Burgeninstitut galt 
die Ehrung für die Restaurierung 
und Fflege der Burgen Taufers und 
Trosthurg, der Vorsitzende Dr. Phi­
lipp Baron Hohenbühel nahm sie 
entgegen. Diese erstmals in Südtirol 
abgehaltene öffentliche Dankesab­
stattung für den Einsatz zur Erhal­
tung von Denkmälern fand einen 

ausgesprochen positiven Anklang 
und hat sicher dem Denkmalschutz­
gedanken im Lande Südtirol einen 
kleinen Ruck gegeben. Nie genug 
kann schließlich daran erinnert wer­
den, daß die wahren Schätze, der 
bleibende Reichtum eines Landes in 
seinen Denkmälern und der sie um­
gebenden Kulturlandschaft liegt. 

L.W.R. 

Herbstkonzert auf der Trostburg 
Das Südtirole:r Burgeninstitut küm­
mertsichverstärktumdielrulturelle 
Einbindung seiner Burgen. Erlebt 
am 7. Oktober auf der Trostburg: 

Im Rittersaal konzertierte das Südti­
ralet Amrit Quartett. Werke von 
Haydn, Mazart und Anton Benedikt 
von Aufschnaiter kamen zur Auf­
führung. Letzterer wurde vom En­
semblemitglied und -gründer Tho­
mas Stadlet als bedeutendster Tiro­
ler Komponist vorgestellt, der be­
reits in der Tradition von]. S. Bach 
Musik schrieb. Das Stück .Dulds Fi­
diwn Harmonia" erl'reute durch sei­
ne Leichtigkeit, gefiel in der Inter­
pretation und paßte zudem herrlich 
in den immer wieder bewunderns­
wert schönen RittersaaL 

Baron Hohenbühel, Prll.sident des 
Burgeninstitutes in seiner Begrü­
ßung erklärte. Eine Verbeugung mit 
Dank für ihren Einsatz, wie z.B. 
auch für jene zwei Jahre, als Gret1 
von Aufschnaiter die Führungen auf 
der Trostburg machte, 
für den kultivierten Stil 
persönlichen Zuschnitt. 

Jahreskalender2001: 

~~3~~r!b:.~e, 
slwMonatsbllder,20.000 

~·~·~.DM. 
GeorgHörwatter,Iauben 
68, 1-39012 Memn, 
Tel/l'ax: 
0039/0473/210332 

KaiserFram:Joseph 
als Waidmann 
Künstlerpostkartenach 
einemEntwurfvon 
K. Fekrtag 
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